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über die ausserordentliche, öffentliche Sitzung des Land- 

tagen vom Sametag,. den 26oApril 1937. 

Anwesend alle Abgeordneten. 

Beginn der Sitzung *lo Uhr. 

Reg. Vertreter Reg. Chef Dr. Hoop 

Schriftführer Gassner 

0-0-0f0---0---0-0-"-0-""6 

2rätaident: Die heutige ausserordentliche Sitzung des Landtages 

wurde einberufen, weil von Seite des Herrn Regierungschef aufgrund 

der heutigen Situation ein Schreiben an den Landtag gerichtet 

worden ist und andererseits ein Schreiben von einzelnen Abgeone- 

ten mit dem direkten Verlangen auf sofortige Einberufung des 

Landtages vorliegt. Fe ist fauch meine Meinung, dass die Angelegen- 

heit schwerwiegend genug iat, um die dringende Sitzung zu begrün- 
. den. Ich hätte Sie lieber zu einer orde tliehen Sitzung einberufen, 

nun aber ist es so,, dass wir uns mit diesen unangenehmen Sachen 

zu befassen und Beschluss zu fassen haken. ( Das Schreiben des 

Reg. Ohef und das der Abgeordneten wird verlesen)oDadureh ist 

die heutige Sitzung begründet und damit auch die Einladung in 

Otdnung. Ich möchte auch noohj gerade wegen der Wichtigkeit auf 

eine Zuschrift an den Landtag hinweia en, worin auf die Folgen 

wegen der Beunruhigung den t aufmerksam gemacht 

wirdö. Damit steile ich die heutige Angelegenheit zur Diskussion. 

Büehel Peter: Wie der Herr Präsident betont hat, haben sich lo 

Abgeordnete verpflichtet gefühlt, infolge der Vorkommnisse der 

letzten Zelt zu ersuchen um Anberaumung einer ausserordentl1ähhen 

dringenden Sitzung. Unabhängig von der Eingabe des Herrn Reg, Chef 

haben wir uüa verpflichtet gefü. hlt, diee zu unternehmen und zwar 

nicht aus persönlichen Motiven, eondern im Interesse der Ruhe und 

Ordnung des LandeaöNach unserer Meinung hängt das Wohl und Wehe 

des Landes ab von den Ereigniseen, die wie man vermuten könnte., 

auf dem Wege eiad, Sie sind dazu angetan, aueh im Ausland eine ge. 

wisse Beunruhigung in Kapitalkreisen hervorzurufen. Wir leben 

nicht allein von unserem Steuern, sondern auch von anderem Geld. 
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]Nicht aua unserem Gelde wurde die letzten Jahre im Lande soviel 

gebaut. Nun wurde der Rioktritt u4seres verehrten Herrn Reg. Chef 

Verlangt Das sagt genug, wenn man bedenkt, wie der Herr Reg. Chef 11 
unser Land vorgefunden hat bei seinem Antritt und seine junge 

Kraft in den Dienst des Staates stellte0Wir haben ihn gebeten, h 
, e- 

her zu kommen. Er hat hier leere Kassen angetroffen, nur Sohulden und 

ein verwüstetes Land, Heute soll er gehen. Ich möchte nicht dem Herrn 

Reg. Chef ein Loblied ein4en, er hatte auch noch eine gute Hilfekraft 

in unserem H. H. Präeideten. Diesen zwei Männern ist es gelunl; en, un- 

sere Wirtschaft wieder aufzubauen. Es ost ein altes Sprichwort: In 

8 hweren Zeit schickt der Herrgot auch grosse Männer. Wir dürfen hie- 

für Gott danken, leh war schon 1918 anwesend im Landtage, als die Re- 

gierung gestürzt wurde. Das Jahr 1928 hat uns eine Katastrophe e- 
hei eg/ 

bracht und trotzdem wird heute operiert. Es scheint, unsereutupoai- 

tion erfasst die heutige Lage noch nieht. Wenn inan noch einen Fun- 

ken Verantwortungs#t bevausstsein hätte, so könnte man nicht an 

der Spitze einer solchen Bewegung stehen. Vlir brauchen Mitarbeit 

und nicht Opposition. Damit baut man keinen Kanal und auch kein Tun- 

nel. Wenýcnen uns in Ruhe und Ordnung vorwärts schaffen lässt, so 

wird nicht nur der Kanal. sondern auch das Tunnel kommen. Ioh bin 

Uberzeugt, wenn Ruhe und Ordnung im Lande ist und auch der gute Wil- 

le da ist, so wird das kommen. Aber nicht mit Opposition und Drohun- 

gen geht es. WYir Abgeordnete, die wir dis: Sitzung verlangten, wir sind 

uns der Verantwortung bewusat. Wir stehen auf unserem Posten uüd 

wissen, was wir zu tun haben. Nieht die Person des Reg. Chef wollen 

wir schtttzen, wir wollen Ruhe und Ordnung im Lande haben, Davon hängt 

ab, ob wir weiter leben können. Zu diesem Zweck ist die heutige Sdt- 

zung einberufen worden, um Massnahmen zu ergreifen zur Aufrechter- 

haltung von Ruhe und Ordnung. Ich fordere alle Abgeordneten auf, zu 

beraten, wae wir gesetzlich vorzukehren haben, daee eine beinahe Auf- 

forderung zur Revolution unterbunden werden kann. Auoh die Schreib- 

weise des Oppoeitionblattes darf so nicht mehr weiter gehen. Der Zei- 

ger der Uhr steht nicht vor sondern auf 12 Uhr. Zwar werden wir uns 

auf legalem Wege zu wehren wiesen. Bei dieser Gelegenheit möchte iah 

auch erwähnen, daes die Polizei auch bezahlt werden eollte. Die glei- 
ý7. then Leute wollen auch diese nicht bezahlen. 
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'Ich bin für eine Erhöhung des Gehaltes der Polizei. Nieht mit ein 

paar Franken können wir hier sparen und daneben 100,000 de von Fran- 

ken wegweisen und nicht hereinlassen. Diese traurigen Zustände müssen 

einmal abgeschafft werden. Dem Reg. Chef haben wir bei der letzten 

Sitzung ausgesprmohen. Er hat ein Verbrechernest ausgehoben und wir 

billigen die Tat des Reg. Chef. Er ist oberstes Polizeiorgan uäd er 

hatte die Pflicht, dies zu tun. V� ir 
.. stehen zum Reg. Chef und wir tragen 

auch dem Volke gegenüber die volle Verantwortung. Wer schafft uns 

weiter Arbeit. Weder das Gewerbe noch der Bauernstand vermag eine 

Erhöhung der Steuern ertragen. Wir brauchen anderes Geld und das 

kommt nur, wenn Ruhe und Ordnung im Lande ist. Ea ist unverantwort- 

lich, aus Machtgelüsten so zu handeln. Es müssen dringend andere Zu- 

stände geschaffen werden. 

, geok Wend.: Ohne mich vorläufig mit den Ausführungen des 

Vorredners zu befaesen, möehte ich auf die Ursache der Sitzung ein- 

gehen. warum ist eine ausserordentliche Sitzung einberufen worden ? 

Nicht wegen der Opposition, sonde7, n einzig wegen dem Vorgehen des Reg. 

Chef in der Spitzelaffai`re und darum möchte ich darauf zurückgrei. - 

fen. An der Sitzung vom 12. Feber wurde ihm Verfassungsvetl. etzung vor- 

geworfen. Nicht wegen persönlichen 1otiven, sondern aus ehrlicher 

innerer Ueberzeugung gestützt auf Art. 78,9o & 94 unserer Verfassung. 

Unsere Verfassung ist so klar, dass jeder Laie sie verstehen kann. Der 

Beg. Chef hat die seinerzeitigen Vorwürfe zurüokgewlesen MIM mit 

der Begründung, dasee kein Jurist sagen könne, dass er die Verfassung 

verletzt habe. Wir stehen heute vor einer anderen Tateaohe. Es hat 

sich ein Jurist und zudem nicht nur ein gewöhnlicher eingefundenes 

ist eine international anerkannte Kapazität auf dem Gebiete der 

Reohtewesens. Wie wir sehen, haben wir einen mächtigen Bundesgenossen 

gefunden und ich glaube, dass weder der Reg. Chet noch ein anderer Ab- 

geordneter es wagen, denselben zurückzuweisen wegen Unkenntnis der 

Gesetzgebung.. Ich habe nicht eine umfassende Kenntnis der reohtli- 

chen Gesetze, aber ich möchte Art. 9o der Verfassung zitiern. Dersel- 

be ist so klar und unzweideutig und verständlich für jeden Laien. Ist 

Hie Spitzelaffaire 1MI keine wichtige Angelegenheit ? Sie ist und 

bleibt eine wichtige Angelegenheit uüd hätte nach der Verfassung 

von der Gesamtregierung behandelt werden müssen.. Weiter möchte ich 
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noch bemerken� die Expertise des Rechtsgutachtens ist ein Schlag 

ins Gesicht des Lieeht. Volkeblattes. Diese hat an unsere Adresse 

den Vorwurf erhoben, dasc nur unverantwortliche Hetzer den Vorwurf 

der Verfassungsverletzung erheben können. Dieses Gutachten beweist, 

d4s0 nicht wir die Unverantwortlichen eind. Diese Zeitung begeifert 

jeden, der es wagt, seine Meinung zu sagen, mit einer wahren Flut von 

Beschimpfungen. Ich bin nicht im Landtage, um mich nach linke oder 

rechts zu verneigen, ich habe das Interesse des Volkes zu vertre- 

ten und werde meine Meinung frei und offen sagen. 

Dr. Sohadier: Heri P. Büohel hat die Dringlichkeit der Sitzung damit 

begründet, daee das Wohl und Wehe mit der Resolution der Opposition 

im Zusammenhang stehe. Ich muss sagen, dass mir diese Begründung nicht 

vollkommen stichhältig erscheint. Es wäre möoglich geweeen, die Abge- 

ordaeten brieflich oder rechtzeitig mit Angabe der Tagesordnung ein- 

zuladen. Ich kann darauf verweisen, dass die Dringlichkeit nicht erst 

gestern entstanden ist, sondern dass man offenbar schon am Mittwoch 

Abend im Kreise des Bürgerparteiaussehusses den Beschluss fasste, 

eine Sitzung einzuberufen. Ich greife diese Auffasung nicht aus der 

Luft. Bereite am Donnerstag Vormittag hat ein prominenter Ortagruppen- 

obmann bei dqr Versammlung die Behauptung aufgestellt, das: am Same- 

tag eine dringende Sitzung sein werde. Ohne Beschluss und ohne Auf- 

trag hätte dieser Obmann nichts bekommen. Es mutet mich das an als 

eine Taktik der Ueberrumpelung, als eine Methode, die man wohl kei- 

neswegs in parlamentarisch geführten Ländern iibt. Bei uns scheint 

diese Methode sioh einzubiirgern. Gegen diese Art der Einberufung 

möchte ich mich verwahren. Büchel kam in seinen Ausführungen auch da- 

rauf zu spreohen, dae ich bereits im Jahre 1918 hier zu einer Zeit 

der Revolution tätig gewesen sei. Ich war seinerzeit zuft. 'llig 1m 

Zuhörerraum, ale jene umstürzlerische Tätigkeit im Landtage war. 

Es ist schon ein grosses Stück von Herrn Büchel an meine Adresse, 

dass er wir vorwirft, wenn einer noch einen Funken Verantwortung hE , 

dann kann er nicht an d:: r Spitze der Opposition stehen. Das fühle 

ich als eine starke Münze. Büchei steht heute im engen Kontakt mit 

Personen. die die Revolution als Faktum ins Land eingeführt haben. 

Heute will er mir Verantwortungslosigkeit vorwerfen. Ioh glaube, ioh 

darf eagen, daes er nioht legitimiert iet, mir Verantwortungelosig- 
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keit vorzuwerfen. Er sagt gart recht, nioht Dpposition, Zusammenarbeit 

ist notwendig. Diesen Satz kann ich unterstreichen und ich wurde ihn 

gerne auch verwirklicht sehen, aber nicht dadurch, daas man die Oppo- 

sition von dr Mitarbeit auseehliesst. Man soll ihr die Mitarbeit mit 

der Regierung ermöglichen0Weil diese nicht ermöglicht worden ist, fällt 

der Vorwurf auf die Position. Die Voraussetzungen für Ruhe und Ordnung 

Bind die Feststellung rechtlicher Verhältnisse in Liechtenstein. Daes 

diese Reohta]a ge durch das Vorgehen des Reg. Chef erschüttert worden 

ist, ist in einem glänzenden Gutachten festgelegt worden. Es ist Herr 

Pro f. Burkard nicht leicht an die Arbeit #erangetreten. Aber wir waren 

gezwungen, uns gegen diese Vowürfe zu decken und der Verfasser des Gut- 

achtens bot uns eine gute Gew. hr. Er geniesst in der Schweiz ein hohes 

Ansehen und gilt als der Kronjurist des Bundesrates. Wenn dieser un- 

sere Einstellung deckt, köfinen wir uns freuen. Wir bedauern allerdings, 

daes der Chef sich über diese Schranken des Gesetzes hinwegbegeben 

hat. Büehel sagt aueh, man müsse gegen die Schreibweise des Opposi- 

tioneblat. es energisch vorgehen. Wenn man gegen eine Schreibweise vor- 

gehen will, eo sage ich das mit dem gleichen hecht., dass man gegen das 

Volksblatt vorzugehen hat. Was sich das geltet hat, geht über jedes 

rechtliche Emmfin(en und über die Interessen dös Staates. Er sagt dann 

mit dem Drohfinger, zuerst wollen wir Ruhe und Ordnung schaffen auf 

legalem Wege. Stecktin diesem Satz nicht schon eine Drohung, es könnte 

noch ein unlegaler geben ? Ich glaube auch hier muss Büchel sich er- 

innern an seinen Eid, d n er abgelegt hat und es kann für ihn keinfl 

anderer Weg in Frage 7tommen, als der legale. Auoh betont er Erhöhung 

des Gehaltes der Polizei. Es ist jedermann bekannt, daee bis zum Jahre 

1933 eine Polizei in sehr primitivem Verhältnis bestand. und dass vor 

am damals eine richtige Polizeidisziplin i: strengeren Sinne nicht 

bestand und ich gebe zu, dass die damaligen Verh, ltnisse nicht genü- 

gend waren. Heute soll man bereits die Polizei erhöhen, obwohl wir 7 

Polizisten haben mit anderer Auertiatung. Die Begründung allerdings, 

warum wir die Zahl der Polizisten erhöhen sollen, achenkt uns Peter 

Büchel und ich muse annehmen, das: z man bei uns allmählich einen Poli- 

zeistaat oder KnUtteletaat schaffen will. Ioh glaube nioht, daes eine 

Erhöhung der Polizistenzahl erforderlich ist. Es wird höchstens der 

Umgang, der Takt und die Klugheit etwas ausmachen, Wenn Sohwierigkei- 

tr@i4.. Arý, ý 
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ten entstehen� so ist es ein Zeichen, dase sie nicht mit dem ent- 

sprechenden Takt vorgegangen sind. Es ist unglaublich, wenn man einen 
Menschen, der immer und ehrlich seiner Arbeit nachgegangen ist, wie 

dieser, abrihrt. Der Mann äusserte dass er unschuldig sei an der Miss- 

handlung des Hundes und da. wurde ihm nahe gelegt, das: er Vor der 

Richter 
müsse und dort seine Angaben machen. Er hat sich bereit er- 

1lrt, 
er werde nach seiner Arbeit es maehen. Man liess ihm keine Zeit 

Und sagte, er müsse sofort kommen. Man sagte ihm, entweder sofort aus 

ei¬; enem Willen oder mit Gewalt. Dieser Mann wurde an einem Mittwoch 

Abend hier eingeliefert, am Doinerstag nicht verhört und erst am Frei- 

tag das erntemal u, d am Samstag konnte er entlassen werden. Das Er- 

gebmie der Untersuchung war, dass er zu Unrecht ver}}daobtigt wurde und 

man erklärte ihm, daa man bereit sei, eine UnschluAerklärung abzuge- 
ben, Es ist selbstverständlich, dase durch ein solches Vorgehen die 

$ev'ölkerung 
geradezu provoziert wird. Mehr Korrektheit und mehr Takt, 

darrt werden keine Schwierigkeiten entstehen und es wird sich die Be- 

°Ölkerung auf Seite der Polizei etellen. Wenn Provokationen erfolgen, 

WeI'(en 14 Mann zu wenig sein. 
1Büß 

e1; Ich muss Dr. Schadler noch ein wenig das Gedächtnis auffPisohex , 
1918 

war Dr. Sehtdler, ich erinnere mich noch gut, im Zuhörerraum. Er hat 

dann Pfui gerufen. Viel Jahre später hat er das Erbe jener Radaumaoher 

Iernommen. vrenn er. mir vorwirft, ioh stehe mit jenen Revolutionären na- 

he in Verbindung, so glaube ich, er steht ihnen näher wenn einer dazumal 
L 

hoch zu den anständigen Leuten Märte und solche Vorkommnieoe #eru. r- 

teilte und nachher das Erbe iibernimmt. Wenn Dr. Sch:. dler hat, ich habe.... 

den Drohfinger erhoben und eine Drohung ausgestossen, so muse ich sagen, 

ich bin irnrier auf legalem Wege vorgegangen. Ich habe schon viele Vor- 

Würfe einstehkee müssen. Ich habe immer zurüokgehalten. Ich halte auch 

heute zurüok. Ich bin für eine legale Er digung. Aber wenn man schon 

mit- Revolutionen droht, dann wird man gezwungen, sioh zu verteidigen. 

Wir stehen auf dem Posten, wir wollen Ruhe und Ordnung maohen. Aber der 

8err Dr. Sohadler scheint ein Künstler zu sein in der Verdrehung. Ioh 

drohe nioht, die Drohung kommt von einer andren Seite her. Wenr1 man 

mit geschlidfenen Messern kommt, wenn Gewalt angewendet wird, wird man 

das Volk auf dem Posten finden. Ioh bin noch nie zurüokgeeohreokt, auoh 
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dax le nicht, ala die Türe hereingestossen wurde. Ioh habe protestier 

Der 
. Landtagspräsident hat sein Mandat in die Hände des Fürsten zu- 

rtiokgelegt. Ich habe protestiert, obwohl dazumal andere Verhältnisse 

waren als heute. Ee war reformbedürftig, aber auf gesetzlichem Wege. 

Wenr_ der Herr Dr. Sohädler nur einzelne Sachen aus jener Periode he- 

rausgreift, so ist das nicht recht. Ich bin auch nicht zurückgeschreckt 

am 2. Dezember, wo andre Herren schon längst in Sicherheit waren, ich 

habe meinen Mann gestellt. Diesen Vorwurf weise ich zurück, dase ich 

gedroht habe. Wir kennen unsere Verantwortung und jeder Abgeordnete, 

der noch Berantwortungsgefühl hat, musc solche Zustände verurteilen, 

solche Hetzversammlungen. Dae Erbe ist angetreten worden von einer 

verkrachten Partei. Vorltufig weise ich die Verdrehungen und Vorwürfe 

Dr. Schcdlere zurück. 
$o�2_o Ich möchte die Ausführungen von P. Büohel voll und ganz unter- 

atützen. Es ist heute ein Verbrechen, die Demission des Reg. Ohefe 

zu verlangen. Was der Chef geleistet hat, iet fast unmenechlicl. Er hat 

mit leeren Kassen angefangen und die Hetze ist beständig geführt 

worden und dann werfen die Leute vor, dae Volksblatt hetze und gewisse 

Leute. wir möchten fragen, wae ihre führenden Herren geleietet haben? 

Anders nichts, ale im ganzen lande herumgesohumpfen. Und bei dieser 

traurigen Spitzelaffaire haben )UM nicht die Bürgerpartei und das 

Volkeblatt, sondern sie selbst haben sich um ihren guten Namen gebracht 

Vogeleang war ihb Tischgenosse und ihr Freund und dann sagt man noch, 

man habe ihn nicht erkannt. Da müsste einer ja ein Idiot eein. Dae oka- 

rakterieiert diese Leute. Mit dem haben sie die Ehre uxd den guten 

Namen untergraben. Ale die Herren Doktoren bei der Regierung waren 

un das Expose hatten, wann sie damals gesagt hatten, der Mann soll ein- 

gesteckt werden, dae wäre etwas gewesen. Aber dem Vogelsang noch über 

die Grenze hinauehelfen, dae war ein Schurken-Verfahren 

Riech Ferdi: Dr. Sohüdler äussert sieh, die Sitzung w&re nicht notwen- 

dig geweeen. Ieh bin der Ansicht, wenn Dr. Sohndler nicht zur Flucht ver" 

helfen hätte über die Grenze, wenn das nicht passiert wäre, dann wäre 

die heutige Sitzung nicht. Immer wieder muse man hören, man sollte jene 

die zur Flucht verholfen habeu, mit aller Gewalt zur Verantwortung zieý 

hen. Dr. Sohadler hat in Tri©eenberg gesagter gehe nach Deutschland, 

um Material zu sammeln und seine Unschuld zu beweisen. Ist das Entt- 

, 47 
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lsetune, ematerial nun in seiner -Tasche 4 

Dr"Schdler: Ich habe verschiedene Ausführungen zu beantworten. 

P. Büchel sagte, er sei th$er für den legalen VJeg. Sohön, nur soll er 

sich etwas vorsichtiger aussprechen. Er hat gesagt, zwar zuerst auf le- 

galem Wege. Dieser Satz kann nur so aufgefasst werden, also zunächst 

probieren wir es auf dem legalen ? lege und dann auf dem nichtlegalen 
Wege-Es ist keine Verdrehung, sondern nur eine Analogie des Satzes. 

Wenn er objektiv analysiert, wird er zu der gleichen Schlussfolgerung 

kommen. Er sagte, ioh habe das Erbe ttberno nen von Leuten, die damals 

die Revolution emacht hatten. Ich möchte sagen, dass damals der Haupt- 

tI ger der Revolution nicht in der Reihe der Volkspartei, sondern in 

der Reihe der Bürgerpartei gestanden hat. Es ist eine Verdrehung, wenn 

er hier die Sache abwälzen will von seinen Freunden. Es ist dies eine 

geschichtliche Tatsache. Die Herren Risch und Hoop versuchen, mich mit 

des Vogeleang zu belasten und möchten damit sagen, dass wir durch den 

Vogelsang Unrechtes getan haben und die ganze Sache geklärt ware, 

wenn Vogelsang eingesperrt worden ware. Dieee Auffassung habe ich nicht 

und diese Auffassung hat auch dr Rechtsgelehrte des Gutachtens nicht. 

Er hat diese ganze Handlungsweise des Reg. Chef sehr eindeutig mit äus- 

serster Reserve behandelt und ist zum Schlusse gekommen, dass das Vor- 

gehen des Reg. Chef nicht verfassungev und gesetzeemä. ssig war. Dieees 

Gutachten ist ganz eindeutig so abgefasst, dass unsere Stellungnahme 

gerechtfertigt war. Es wäre aufgrund der Gesetzeslage auch niemals 

möglich geweeen,, Vogelsang einzusperren und hinter Riegel zu tun, weil 

Reg. Chef selber erklärt hat, es lieg kein definitiver strafbarer Tat- 

bestand vor, W'ir haben uns seinerzeit sofort bereit erklärt, une sofort 

der polizeilichen Untersuchung auszusetzen. Wir haben gesagt,, wir lassen 

unsere Häuser untersuohen, nur erwarten wir, dass das Ergebnis dieser 

Untersuchung auch bekanntgegeben wird. Den Vorwurf der Schurkerei von 

Hoop weise ich zurüok. Ioh bemängle, dae. der . Präsident nicht einen 

Verweis erteilt hat. Wir waren damals der Auffassung, dass sein Ehren- 

Wort auch noch Giltigkeit und Wert besaeee�Zudem erhielten wir vom 

Reg. Chef die Erklärung, dass der lückenlose Beweis der Dokumente er- 

bracht eei. Wir haben dann am selben Tage unsere Informationen einge- 

zogen und festgestellt, daes die Dokumente niemals an der betreffen- 

bam 
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d, n Amtsstelle in Friedrichshafen eingelangt waren. Wir wissen heute 

den Vleg, den diese Dokumente genommen haben die Aussagen des Vor; el- 

sang und der Amatste.. len in Friedrichshafen übereingestimmt, Reg. 

Chef sagte, daes diese Dokumente die Amtsstelle passiert seien. Ich 

möchte auch hier erw, hnen, daes die ganzen Angaben über den v Gang 

der verräterischen Briefe nicht etimmten. Der Weg der betreffenden 

Briefe war der von Vaduz nach Friedrichshafen zu Birkel, von dort 

nach Bludenz und von Bludenz nach Vaduz-Lie wäre auch interessant zu 

wiseeu, auf welchem Wege der Chef in den Besitz der Dokumente gekommen 

iet. Wieso er die Amtsstellen in Bludenz bewegen konnte hiezu. Wir 

mt3chten dies noch ergänzen, weil die Berichterstattung nicht volikom- 

men stim-nt. 
Reg. Chef: Ich habe bezgl. der Aueführun en Dr. Seh¬ýdler noch naahzutraý- 

gen dass deine Behauptung, die ich am 23.3'nner gemaoht habe, restlos 

der Wahrheit entspreohen. Ioh habe keine Ursache und nicht die Absieht, 

mich über Einzelheiten zu verbreiten, wie ich in den Besitz der Doku- 

mente gekommen bin. - Es ist heute der Vorwurf erhoben worden, auf 

Grund des eingeholten Gutachtens könne behauptet werden, ioh hätte 

Gesett und Verfassung ver]e tzt, Ich erkläre wieder, daas ioh von meiner 

Unschuld der4rt icherzeugt bin, dase ich morgen, wenn ein Ahnlioher Fa1: 

vorkommt�wieder so handeln werde. Nachdem aber auf dieses Gutachten 

so grosser Wert gelegt wird, so möchte ich nur anführen, dass k(irzlioh 

ein Gutachten von Herrn Prof. Burkard vom Bundesrat wie von der Bun- 

desversammlung als nicht stichhältig befunden wurde. Obwohl das der 

Fall iat, meese ich ihm eine gewisse Bedeutung bei vom Standpunkte 

der Opposition gesehen. Ioh beantrage aber und ersuohe, über mein Vor- 
in der Spitzelaffaire/ 

gehen u achten einzuholen Einaa von einem praktischen Heehtageleh 

ten und eines von einem Staatereohtgelehrten und dann sprechen wir 

n. eheterns über die Sache wieder. Ioh bitte dringend, diesem Antrage 

stattzugeben. Dabei bitte ich Bedacht zu nehmen bei der Auswahl der 

Begutachter auf MM Männer vom Rufe und der Qualität eines Herrn Prof 

Burkard. 

Beck W. Es wird heute so viel von Ruhe und Ordnung geeproohen. Auoh 

wir sind für Ruhe und Ordnung. Es ist mir gesagt worden und Bäohel 

kann sich verteidigen, dase bei jener Markendemonstration 1921 von 

Büchel und nooh4anderen im Unterlande Propaganda gemacht worden 
b-i 
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eei, sie mochten mit Karabinern nach Vaduz. Ich weiss nicht, ob 

dies zur Ruhe und Ordnung beigetragen hätte. Das Liecht. Volksblatt, 

dasxeioh vor wenigen Fahren den Satz geprägt hat, wer sich als Op- 

Position fühlt, der muss sich gefasst machen, aueh als Opposition 

behand_lt zu werden. Es ist sicher von Bedeutung in einer Demo- 

kratie, wenn sich eine Regierungspresse zu einer solchen Festetel- 

lUng hinreissen lässt. Es ist auch i:. mer betont worden, dass kein 

anderer Weg für den Chef offen gestanden habe, als der, den erj ge- 

gangen sei. Ioh bin nicht der gleichen Meinung, sondern bin der Mei- 

nung, dase bei einer objektiveb Behandlung des "alles der Weg in 

eine Parteizeitung nicht genommen worden wäre. Es let dabei auch 

der ungerechte Vorwurf der Verräterei auf Dr. Vogt urd Dr. Schädler 

gefallen. Ieh möchte den Beweis erbrin en, daes schon vor 3 Jahren 

in einem , hnlichen Falle das Gegenteil behauptet worden ist. Alle 

Anwesenden erinnern sieh, dass Ende 1934 ich in ein Prozess ver- 

wickelt wurde, weil ich an einer öffentlihen Versammlung erkl: rte, 

dass die Unterstützungsempfänger Schreiben ehalten haben, sich 

für die erhaltene Unterstützung erkenntlich zu zeigen. Damals 

aber ist der Chef auf dem Standpunkt gestanden, dass nicht der 

Verfasser dieser gemeinen Schreiben, sondern ich hatte den Verdacht 

auf die Regierung geworfen. 

Büchel: Dr. SehL,. dier hat zuerst eine Hundegeschichte erzählt. Sie be- 

fassen sich mit Märchen. Beok erzählte auch wieder ein Mtrchen, dass 

ich im Unterlandf Propaganda gemacht habe, sie sollen Mit Karabi- 

nenn nach Vaduz. Ob ich seinerzeit Propaganda gemacht habe, das kann 

ich nicht behaupten. Aber davdn bin ich überzeugt, das4 ich niemals 

gesagt habe, nimm deine Waffe mit. Herr WoBeo* beruhigen Sie sich 

nur. Sie waren damals noch ein grüner Junge und sind heute noch 

nicht ein reifer Mann. Es geht heute um mehr als um Patreihader. W 

Wenn Dr. Sohýidler betont, die Bürgerpartei habe Revolution gemacht� 
iBn/ 

so muss ich aran erßinnern, soheint's hat er nicht gewuest, warum er 

damals Pfui gerufen hat. Wir wiseen, woher die Revolution seinerzeit 

kam, vom Führer der damaligen Volkspartei. Man hat ihm 1918 klipp 

und klar ins Gesicht geschleudert, Du bist schuldig, M M Du hast 

die Leute hergerufen udd aufgeboten. Daa war der Mann der Revolution, 

nicht die Birgerpartei. Dieee wurde erst 1919 gegründet. Dae Bind. 0 
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Verdrehun¢; en. wenr_ Beck W. in einem solchen Tone reden will, 

soll er XKkUaM forschen, aber nicht im Landtage Mären erzählen. 

Ich habe niemals ýer; uoht, Waffen mitzunehmen. Ich weise auch, 

dass ich dafpr die: Yerwntwortung getragen htit te. Ich getraue mir 

noch zu erscheinen ohne Waffe. Auf legalem Wege wollen wir Ruhe 

und Ordnung schaffen. Dr. SohcLdler hat gesagt, sie seien nicht zur 

Mitarbeit herangczogen worden. Ich muse hier naohhelden. Wir hal en 

doch seinerzeit bei der Bestellung des Landtagsvizepräsidenten 

verlangt, dase sie mitarbeiten und wir wollen probieren. Aber aus 

einer faulen und komischen Ausrede ist man der Sitzung ferngeblie- 

ben. Die Herren kennen die Not der Stunde noch nicht, hievon bin ich 

überzeugcoDart an jenem Schriftftthrerplatz, wo$ W. Beok eitzt, sase 

auch einmal ein junger Sohriftführer, Gott hab ihn selig, der die 

Situation ach nicht erfasste0Auoh Politik murr, ers werden. 

Im ganzen Lande ist inan di, letzten Jahre herungefahren und ge- 

reist und hat das Volk aufgehetzt. Wenn Herr Dr. Schä, dler sich nicht 

mehr erinnern kann, muse ich ihm ins Geddehtnie zuriickrufen, dase 

er von Mitarbeit nicht von Volksverhetzung eagte. Diese Herumrei- 

serei tat Volksverhetzung in meinen Augen. Sie sind im ganzen Lan_ 

de herumgereist und hielten Hetzversammlungen ab und die Zeitung 

hat eine Sohreibweise, die4 revolutionEren Charakter hat. Diesem 

wollen wir vorbeugen. 

Präsident: Ich bitte, trotz der Wichtigkeit der Ausführungen doch 

immerhin persönliche Ausdrücke an persönliche Adressen zu vermei- 

den. Des weiteren bitte ich die Zuhörerschaft um ruhiges Verhaltes, 

sonst müsste ich die Sitzung vertagen. Ea steht den Zierren Zuhörern 

das echt zu, das letzte Wort zu hören, aber mir steht das teecht zu, 

zu rdumen, wenn etwas vernomien wird, waa die Vei handlun ; en stören 

würde. Ioh bitte daher die Zuhörerechaft, sich ruhig zu verhaltei. 

Beck W.: Büchel hält mir meine Jungend vor. Ja, ich weis , daee iol 

jung bin, aber ich möchte nicht jene Verantwortung tragen für 

jene liandlunren, die der alte Büchel schon gemacht hat. Ioh 

bin mir der Verantwortung bewusst, ich kenne die Verhältnisse und 

die Not in unserem Lande. Ich weiss, daee auf seine Propaganda hier 

unten Männer gestanden haben mit Revolvern in der Tasche. 

Dr. Sohüdler: '7-4 

ldMm dPdw 
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Dr. Sohädler: Ea wurde wiederholt betont, daaa Ruhe und Ordnung die 

Voraussetzungen für die wirtschaftliche Prosperität des Landes 

eeien. Ja, gerade auf Ruhe und Ordnung und den stabilen Keahtsver- 

hö. ltnissen besiert die öffentliche Meinung unserer benachbarten 

Sehweiz. Wenn das nicht der J''all ist und die Ruhe und Ordnung und 

die Rechtsordnung gefährdet ist, so wird die öffentliche einu4g 

in der Schweiz dazu Stellung nehmen. Wie sie Stellung nehmen, wird 

die wirtschaftliche Entwicklung beeinflussen. Ich sage schon, die 

Öffentliche Meinung cr Schweiz hat in diesem Falle die Rechtslage 

der Opposition volkommen anerkannt. Sie hatdas Reohtsgutaohtt, n des 

l'rof. Burkard in vielen Formen herausgegriffen und ihm öffentliche 

Unterstittzung angedeihen lassen. Ee ist unmöglioh, den ganzen Pres-- 

e4apparat der Schweiz hier zu erw, hnen. Ee nimmt an dem gegenwärti- 

gen Verfassungsstreitnioht nur das Inland Anteil, sondern die ganze 

Schweiz. Ee ist notwendig, einen Regierungschef zu besitzen der das 

'Vertrauen in erster Linie von Bern mit besitzt. ( Liest Einsenungen 
schweiz. Blat ter). 

Ho op; Das ist eine Lächerlichkeit von Dr. Sch tdler, dass er sich mit 

diesen Leitungen befassen will. Diese Einsendungen sind uns bekannt. 

Die Zeitungsschreiber dieser Artikel kennt man bei una, ea sind 

nicht gerade berühmte M. nner im Lande. Diese Artikel werden in Lie. eh- 

tenstein geschrieben, die Einsender sind ziemlich beka nt, 

ROhef: Ich dürfte vielleicht den Abg. Dr. Sohädler noch bitten, 

zuzuwarten, bis die weiteren Gutachten vorlt und behandelt wer- 

den känne, wenn de Landtag meinem Ersuchen stattgibt. Wir müeLen 

dann vielleicht etwas andere reden. Also bitte, mit diesen Ausdrücken 

etwas zuzuwarten, wil�, sehen uns ja wahrscheinitoh noch einmal. Im Ubri 

gen betone ich noch einmal, daeo iah es auch heute nicht andere 

machen NUM k5nntep 

Büchel: Ich habe schon anfangs erw. hnt, daes es eigentlich nicht 

der Miihe wert iet, weiter dartiber zu diskutieren, Wir haben dem Herrn 

Keg. Chef das vollste Vertrauen auegeeproohen. Was von hier aus in 

Schweizer Zeitungen geschrieben worden ist, interessiert uns nicht, 

uns interessieren unsere Verh. ltniese. Aber da hat Dr. Soh. dl. er »echt 

geeagt, die Schweizer interessieren sich um unsere Verhliltnisse. Ixli) 

UM Was die Ausführungen W. Beok's betrifft, ao ist nur zu sagen, daas 

er ja Ipnbelehrbar iet. Wenr, ich es hundertmal sagen und beweiaen 
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w'irde, so würde er es doch behaupten und auf den Amtseid nehmen. 

Ich habe n^ch niemals zu einem gesagter soll eine Waffe mitneh- 

men. Zu einer Gegendemonstration habe ich die Leute animert. Das 

ist meine Festetellung. Im weiteren sage ich noch einrnal, die heuti- 

gen Zustände sind haltlos, es d4 nicht mehr so weiter gehen. Ich 

bitte, auf den Kernpunkt der heutigen Sitzung einzugehen und bean- 

trage Beschluss zu fassen, wie diosen unwürdigen Treiben ein Ende 

gemacht werden kann. Wir fühlen uns zu dieser Pflicht berufen. Ich 

mache aufmerkeam, die Schreibweise der Vaterlandes kann nicht mehr 

weiter so geduldet werden. Wir lassen unseren Regierungschef nicht 

Woche für Woche so heruntersetzen und beleidigen. Ioh beantrage, 

einen Artikel zu fassender eine Beleidigung des Reg. Chef's un- 

ter hohe Strafe stellt, Wenn die heutige Opposition von ihrem Stand- 

punkt nicht abrüokt, dass er demissionieren soll, ao protestieren 

wir. Es ist dies verantwortungslos und sie kenr_en}tM es nie Verant- 

worten mit ihrem Abgeordneteneid.. Nao der Herr Reg. Chef geleistet 

hat, steht einzig da in der Gcachichte Lieehtensteine. Ein verwünte- 

tee Land und leere Kasten hat er a, nggetreten. Jetzt ist da ein ent- 

wässertes Tal, die vielen Strassen in Trieeenberg und so weiter, die 

geteerten Landstrassen und überall jeer Baum und Strauch legt 

Zeugnis ab von seiner Arbeit, wobei ich die Mitarbeit des HH. Prä- 
AI 

sidenten auch betonen möohte, der heute in den Vordergrund gescho- 

ben wird. Wir dulden nicht mehr, daes der Herr Reg. Chef auf eine 

solche Weise angegriffen wird. Jeder gehört hinter Schloss und Rie- 

gel. der I den Herrn Reg. Chef an seiner Arbeit hindert. 

Hoo : Ioh möchte den Ausführungen Büohele beifügen, dass die besten 

Leute sagen, sie sollen weg, wenrn sie keine and, --re 
Ordnung herbrin- 

gen. 

fisch Ferdi: Ich möchte auf die Behauptung Dr. Sohadlex's zurüok- 

kommen, die Opposition sei nicht zur Mitarbeit herangezogen worden. 

Demgegenüber möchte ich hier feetstellen, daes Reg. Rat Sohüdler 

über Vorschlag der Opposition zum Reg. Rat gewählt worden iet, eben- 

so Dr. Sohi. dler als Vizeprttsident des . Landtages und auch in die 

Finanzkommiasion. Weiter ist Baeil Vogt in die GeschättaprUfungs- 

kommieainn gewählt worden, der das Recht hat, in gar alles hinein- 

zuschauen. Und dann stellt man die Behauptung auf. man sei nicht 

73 

e-
ar

ch
iv.

li



14 

zur Mitarbeit herangezogen worden. Au. oh wir m'hchten nicht einen 

Polizetetaat, aber man kann auch nicht von einem solchen reden, wenn 

derax, igee vorkomrlt. Ieh erinnere an die Entfüh: rung, wo Morde vorge- 

kommen MM und mit dieser Milde bestraft worden sind.?: 'as hatte das 

im Ausland für ein Ansehen gemacht, wenn man solche freilassen würde. 

Derartiges soll bestraft werden, wie in jedem zivilicierten Staate. 
Osbýit: Bestehen 

ooh niemals seit dem jm unseres Landes wurde in ei- 

ner so kurzen Zeitspanne 

I rýiý(tY: ýu'i3 ax)BUM A*M von unserem Volke und Behörden eine so 

gewaltige Kulturarbeit an verschiedenen Bauten und Bodenverbesse- 

rungen geleietet. Nooh niemals in so kurzerjZeit wurde von den Be- 

hörden soviel für Verdienstmöglichkeit und an Unterstützungen jeder 

Art ausgegeben wie heute und trotzdem off taer Widerstand gegon 

staatliche Organe, Buf einzelner nach Revolution und Verlangen einer 

Minderheit unseres Volkes nach. Demission unseres Herrn Begierungs- 

ohefs, E3 sind dies grosse und krasea Gegensätze und sie bilden eine 

eine Krisis in der get tigen Auffassu191die ihre Erklärumg, nur 

im politisches i? anatismue oder in bösem Willen finden dürfte: Ruhe 

und Ordnung, sowie Zusammenarbeit aller Gutgesinnten Bind unbedingte 

Notwendigkei4en, wens1 die wirtschaftliche und politische Zukunft 

für unser Land gesichert bleiben solleng 

lLarxer; Ich unterstütze die Ausführungen Oapelt vollinhaltlich. 

Ich war ganz entrüstet* über das Verlangen der Demitäion unseres 

Herrn Reg. Chefe. Wie noch nie MA IM ein Reg. Chef hat dieser 

daß Wohl des Landes geft3rdert. Man schaue nur auf die vielen Arbeite- 

beschaffungen auf allen Gebieten. Fenner ist bei us der Fall. dass 

sioh, wenn schon zwei Parteien streit en, dieselben zum Vermittler oder 

evtl. zum Landgerichte begeben. ', Jarum soll diese Sache nicht auah auf 

dem gesetzlichen Wege geprüft werden *Warum muse man das in die Zel- 

tung schleppen und nicht am richtigen Orte anbringen. »as gehört vor d 

Staatsgerichtshof und so1. i. dort geprüft werden. Beide Parteien sollen 

Advokaten beiziehen. Aber das finde ich nicht am Platze, dass man in 

einer Zeitung öffentlich die Demission des Reg Uhef verlangt Wir sind 

in i+iechtenstein Ruhe und Ordnung bitter notwendig, Nur mit den eige- 

nen Geldern können wir nichts sehafren7i 
N .+ 

Beck Der Abg. Mar er führt aua, man sollte solche Fäl_[ e nicht in 

der Zeitung he rwnechlel�. pen, sondern an die Zuständige Instanz ge-: 
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langen.; Uie br it e Oefrentlichkeit hat leider wenig Vertrauen in un- 

se-ý en Staatsgeriehtshof. i)enn solange Richter dort sind, die rer Re- 

gierung unterstellt sind; so wird das Vertrauen fehlen: Wdie ar. c. r U. 

Ospelt ausgeführt haben, hö. ngt unser Fortkommen on Ruhe und Ordnung 

ud der Zusammenarbeit aller gutgesinnten ab. A. uch in der benachbar- 

ten Schweiz sind politisch gegensätzlich Gesinnte in der letzten 

Zeit an einen Tisch zusammengetreten, um wirtschaftlich vorzugehen 

Ich würde auxh lieber hier mein Amt ausführen, um . cirtschaftliche 

Projekte zu beraten, als sich an die Köpfe zu fai]_en. Ich habe erklärt, 

ich werde wirtschaftlich vorgehen, ab er in dr: m Moment, wo von oben 

herab solche Vorstösse unternomrrien werden, bin ich da. Ieh leidenicht, 

daß� die Verfassung verletzt wird urud sie nur theoretisch ist. Jeder 

Lemokrat hat dem ein achtunggebietendes Halt entgegenzubieten: 

$atliner: Im ganzen Lande heisst es, unser Reg. Chef ist zu gut und zu 

nachgiebig, da sollte etwas anders geschaffen werden. lch möchte ihm 

2urui: 'en' heraus aus der passiebn Resistenz. So kann es nicht weiter 

gehen, wenn eine Zeitung achreibt, wie das Vaterland Ich würde in 

erster Linie diese Zeituni einstellenLas wäre meine Abeichtdann 

gibt es Ruhe und Ordnung, das ist nur ein Hetzblatt «Auch ist es nidit 

notwendigdass man eine solche Zeitung mit den amtlichen Kundmachun. - 
,ý 

gen beliefert 

Riech Ferdi: Der AbgBeck behaupte t, bei uns arbgiten die verantwortli- 

chen Personen politisch jDemgegen möchte sagen, dao das vor 1928 der 

Pall war, dort ist das Geld anstatt der Bevölkerung zuzukom, ien,, zum 

lande hinaua'. Seit 1928 ist das Geld wirtschaftlich und nutzbringend 

angelegt warden. 

Ur. Sch,. dler: Sowohl Büohel. wie die meisten der Vorredner, hauptst. oh.. 

: Lieh aber Batliner b et6nt e dass eine Stellung bezogen werden soll 

gegen das Vaterland. Es soll. die tscheidung so fallen, dass es glatt 

verboten wird. Wir haben schon einen Beamt enukaa, nach dem es jedem 

Beamten verboten ist; sich auf fier Seite der Opposition zu betätigen. 

Nun soll ein zweiter Ukaa komnen der jede freie Meinungsäusserung 

unterbinden soll. Base man diese Zeitung ganz oder teilweise einstellt 

wird jedem demokratischen Menschen als eine Verletzung des demokra. 

tie( hen Gefühl und 1)enkungsweise vorkomrnen: Wir müssen mit . trüstung 

ein solcher Anschlag auf die Demokratie zurüekweisen. 4e ist bekannt , 
dass im laufe der letzten Jahre Stein um stein aus dem demokrati. 
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sehen Gebäude herauegerissen worden ist um den Weg zur Autokratie 

zü. ebnen. Dieser vorgezeichnete Weg ist nichts andera*1 als die 

Ti r©klamierung der Diktatur. Wenn man die freie Meinungsäus3erung 

unterbindet,, dann kann man ruhig weiter gehen und die . 
istenz der 

Opposition verbieten. verbieten das leben des einzelnen der im KreJs e 

der Opposition sich aufhalt«Aber wie lange wird der Friede da sein Y 

Auf dem VLege wird keine Kritik auszuschalten möglich sein ausser j 
/n 

mit der letzten Knute, dass man so vorgeht ; wie in Deutsohlaal und / 
H 

Italien. Jeder der kritisiert und seine Einwinde macht ; wird ein- 

fach hinter Schloss und Riegel gesteckt: ntweder wird man heute 

die intscheidung fällen müssen, ein demokratisches By'stem oder ein 

diktatorisehes. Ueber diese *itscheidung werden Sie das Urteil zu 

fällen haben. Aber clas eine kann ich sagen dass wir in unserem 

Kampfe für die 1rhaltung der Demokratie unser westlicher Dachbar 

unsere Sympathie nicht verweigern wird'Piir werden trotz dieses Ge- 

setzes/unserer nstell.. ung zur Demokratie in keiner Weise abweichen. 

's ist selbstverättndlioh, dass heute In einem landtag, wo das Ver- 

hä ltnie 11 za. 4 lautet , es leicht ist eine Mehrheit zu bekommen; 

Diese 
.; r . nriehtung im Landtag entspricht nicht mehr dem demo- 

kratischen viii. len des Volkea. ich ersuche aie, im sinne der Demo- 

kratie eine tu weitgehende Forderung nicht fällen zu wollen, 

Büchel: Ich muss heute geradezu staunen, wir Herr JJ. r. Sch aller heu- 

te die AusführunGen nur zum Teil hören will, oder sie entstellt; 

Wir haben verlangt-dass wir nicht weiter solche Beleidigungen unse- 

resi r-eg. Chefe dulde-n. Wir müssen Mittel und Wege suchen dies zu ver- 

hindern. Her., Dr. Schädler geht gleich auf die : uemokrat3e über und wir, 

wollten sie untergraben Daa sind ntsotell. ungen Wir sind ebenso gu- 

te Demokraten, wie Dr. Bchädler und achten die Volksrechte höher als 

er, le hat eine Bewegung ins leben gerufen, die nicht nur ein buchen; 

sondern stark nach Diktatur gerochen hat, Wir sind Demokraten, aber 

auch in der Demoktratie gibt es Schranken. ] s ist ein Unterschied ob 

man Sachen diskutiert oder ein Reg. ehef wöchentlich 2-3 Male angepö- 

belt und beleidigt wirdDies wollen wir verhindern, nicht aber die 

freie Meinungsäusserung unterbinden. Aber ih=er wird nur etwas herausg 

rissen und t er Sinn verdreht, ras ist heute die Methode Dr. Schädlere. 

Riech F(, ýrdi: xch verwundere mich Fiber die Umstellung DreSchädlera. Auf 

jeder Zunge würde das Wort Demokratie eher verstan, en werden, als Eluf 
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der Zunge Dr. Schädler's, wenn man sich zurückerinnert, mit welcher /', 

Wucht er in Balzens den Feldzug eröffnete, uer brausen sollte durchs 

lind wie der Föhn. Was war das enders, als viktatur'vie Parteien soll- 

ten verechwinden, so sollte es gehen. 

Batliner: Tisch hat zum Teil meine Ausführungen 1M gesagt'. lch persön- 

lieh habe keine Bedenken gegen eine Diktatur, äann würde es einmal 

eine Ordnung geben in unserem Lande. i)er Herr }eg. Ohef soll einmal 

heraustreten aus der passiven Resistenz. Wenn wir einen dann an der 

Seit ze hätten wie d eat, dann hätten wir andere Verhältniss e. Ich für mei- 

ne Person habe diese Meinung. 

Dr. Sch , dler: Ich habe mich gegen die Vorwürfe Büchels zu wehren. Sei- 

ne Aeus serungen wegen c; er Verdrehu.. g muss ich zurückwerfen und die 

Urheber dessen beschuldige . ich möchte noch vor a? 1. em auf die eu 

run en Wlkuche zurü okkomr: en. E, ýr hat die rxeu :: erung getan, , das, in der 

Ol position revolutionäres Treiben he7 i sche. Ja, worin liegt dieses Trei- 

beh. kWir verlen en nur die achtung der Verfassung und der Gesetze. 7ir 

haben Gas Recht dieser Forderung und wir werden dieses Recht auch 
für uns 

In Zukunft in sprach Hehren. Wen: -i an zuständiger Stelle ci er Hüter 

der Gesetze sich selbst nicht mehr an die Schranken der Gesetze sich 

gebunden fiihlt, so ist es unsere Pflioht, ihn darauf aufmerksam zu ma- 

chen, renn er heute erklärt �er würde in einem ähnlichen i+'alle in glei- 

cher ; 'leise vorgehen, so muss ich sagendes, - er mit vol.. ')-em Bewusstsein 

die Verfassung und Gesetze verletzt. Und wenn an höchster stelle nicht 

der [{espekt entgegengebracht wird, wie es sein sollte,, v'ieso kann man 

Von der Bevölkerung verl mgen, dass sie er Verfassung Respekt entgegei 

bringt. In erster : Linie ist dies Pflicht `der Behörden des Staates.. Uie 

revolution ist daher ein blinder Vorwurf, ein haltloser Vorwurf und 

man könnte diesen Vorwurf vielmehr jenen Kräften zuschiaben, die heute 

darauf hinauszielen, die Demokratie umzustellen. Das ist wahre Kevolu- 

tion. sc. inerzeit hätte (, er Iiecht. i eimatdienst die Idee der Diktatur v 

verfochten . Das Ist unwahr ujd ist ein Beweis, dass er nicht veretan 

den wurde o er werd,. n wollte.: ua. mals war Glas Ziel Beseitigung der 

Parteien und damit des in_: ren politis hen K. amlpfes. J)ieses Ziel Saat 

die Bewegung leider nicht erreicht. 

BLLchel: VVir sind es schon bald gewöhnt zu hören, hier hat cter Hei r -, Reg. 

Chef die Verfassung und Gesetze verletzteWir nehmen das nicht mehr 

so tragisch. Voor oa. einem Jahre hat Dr. Sehc=, dler schon dem I. teg»Chet, 
7 
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wegen Nichtbenützung von inl -tndis. hem Baumaterial zum Postgebäude 

in Vaduz Verfassungsverletzung vorgewOrfen.: s ist ja nur ein einseiti- 

ges Urteil und ich gl aube, nach eun.: �, en wirkt es nicht mehr viel. Ich 

komme noch einreal darauf zuriiok. wir können diesem Treiben nicht mehr 

Anger zusehen, das: - unser oberster Beamter von einer 0position, die 

keine Verantwortung kennt im 17recke herumgezogen v ird: Hier müs. en wir 

Mittel und 'biege : uchen, auf gesetzlichem "rege dies zu unterbinden.. Ticht 

die Krtitk wollen wir unt erbinden. Aile Hochachtung vor Gerechter und 

freier Kritik, aber nicht von revolutionärer. Wenn in Versaanmluza. Gen schon 

von Revolution gesprochen wird und im . er ;; iec er : er R cktritt des teg. 

Chefs verlangt wird, wen_ý von l ecsern geredet wird, von Gewalt, 1, ven i der 

Chef mehr als 24 Stunden amtiert, das riecht ziemlich ; terk an Revolu-- 

tion. Diese Zuts¬ ude wollen �cir abgesilafft laaben. Wir vollen der Demo- 

kratie Achtung verschaffen, aber nicht durch Ungesetzlichkeiten, w7 ie es 

die Gegenseite im Schilde führt. V ir werden uns zu helfen wi ssenoWir 

WOli. en beraten, wie man diese Zubt . nde abschaffen kann. So ? rann 4: -. an 

nicht zusammenarbeiten. WWir haben schon mehrmals zur Zusammenarbeit ein- 

geladen und Gien Weg ziemlich angenehm gemacht, tie haben 'ans nicht ver- 

standen und .: ol. ý. en uns nicht verstehen, Sie wol'. en uns in unserem Fun- 

damente treffen und der Rächste ist der Landtagspräsident und so ginge 

es Weiter. Das ist nicht Demokratie, das ist Revolution. Beok Wend hat 

dem St aat sgericht ehof zum voraus das Vertrauen abgesproob en, er hat be- 

tont, die breite Oeff'entlichkeit Da kann ich nur sagen, so wenig als der 

Verb scher vor dem Richter bestehen will, so wenig getr¬zieu sie sich vor 

den Staat sgerichtshof. Wir la. s. -en u sere Behörd n nicht im Schmutze bo. - 

x'umzie;: en. Wtr protestieren gegen solche Ausdrücke. Wenn einer unser dem 

5ehutze tier Immunität jede Instanz Im D ok herumzieht, so ist das trau- 

rig, das charakterisiert den Charakter eines solchen. 

yoe; t Basil; Ich möchte noch erwähnen, clas schon xiederholt gesagt won- 

den iet, das, i der Polizei mehr Vol*! 
_machten gegeben werden soi__i. en. Ieh 

bin ande>x+ A. nsicht. Sie sol! ten mehr gute Worte haben, als Kniittel. Sie 

Fýüräeýjýe,; er in eine Men 
Brie 

passen, alo zur Polizei. 

? 'räsident : Ioh weise den Vorwurf gegen die Polizei zurück. Ich mute der 

Polizei den Takt zu, das^ sie wissen, wle die Leute zu behandeln sind. 
Wenn sich hingegen Leute wie Tiere geb . rden, so sind eben aueserordent- 
Ziehe Mittel anzuwenden. Ich habe nicht ohne Absicht die freie Meinunge- 
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äUL serung walten lassen auf weitgehender Dasis, damit alle Momente 

ausgesprochen werden. Ich m%_; chte (, lese Diskussion nicht unterbinden, 

mt5', rhte aber bi' ten, auf jene Punkte zu kommen, die Gegebetanci einer 

Beschlusofassung sind. iie Begründung liegt in den Ausfuhrungen, aber 

Sie sollten zweckentsprechender auf den Gegenstanß hingelenkt werden. 

Bu`als Die Abgeordneten E er Union gefallen sich heute in der Tolle, 

SOw l 'blizisten, wie die höchsten Instanzen zu beschmieren. Wir protes- 

tieren gegen diese Beschimpfung cer. kolizei. Die Polizisten wi . en; dass 

sie beeidigt sind.. Wenrn Uebergrifre vorkoru. en, soý. len sie eingreii'on. Sie 

so1'en aber nicht unter dem Schutze der Ir. Taunit ,t im mdtage belei- 

digt werden. 
Beck 

_ 
res werden Massnahmen erörtert gegen die Organe der Union. le 

Wir alle wi--sen, gibt es in jedem demokratischen &taat, wic in der Schwel 

eine Menge O;; positionsbl&i; ter. VVenn in der ! 'Legierung Mtxnner sitzen, die 

du'hhdrunen sind von demokratischem Gefühl, so werden sie es nicht 

Wagcn, dies zu unterbinden. yendi ungerecht ein fýngri 'i' auf sie 1. Lgierung 
eri'olgt 

, so hat sie das iLecht, au ein Gericht zu gelarlgen. Dieses Recht 

hat auch der Ghef, wenn er glaubt, sich angegriffen zu fühlen. Les °i. st 

auch betont worden, Dr.. Sch- -dker und heck hat ý; en sich auf die Herumrei- 

een verlegt, um das Volk aufzubetzen. Es sind auch andere im lande he- 

rumgereist, nurý mit dem Unterschiede, wir haben öffentliche Versarunlungen 

'7eransta, lt et , um vor dem Volke unsere Meinung auszutauschen.: s war für 

uns eine ihtt nschung, das^ wir beine Gegner fanden in den Gemeinüau. 

Unter verschlossenen Türen sind Versamrilunben ab e Iten woraen. was 

aie Verstärkung Hier rolizei betrifft, so, so empfehle ich fur jeden Poll- 

Z iß t en ein Bomb enflugzeug. 
iräsident : Wir wol »en die Sache nicht ins lt. cherliche ziehen, dafür sind 

wir nicht zusaiimen ekorinen. VVir sind da zu beraten, ob die heutigen Verr- 

h&ultnisse es erfordern, verschärfte MassnaYunen zur Aufrechterhaltung 

der Ruhe und Ordnung zu tref 'en. Wir haben roliz steu genug, urn st : ýefbare 

einsteken zu lassen. Wir müs, en heute zwei Dinge unterscheiden. Die 1i'- 

eignisse aber zeigen, dass wir zu wenig Polizisten haben, denn es gibt 
heute 

. emente, die aufgelegt sind, mit diesen bald fertig zu/werden. 
L's ist traurig, wenn eine Polizei sich gefallen lar�::: en rnuse, von pri- 
vater# Seite handfest angegrifren zu werden. 'denn der Maat solche Din- 

ge duldet dann tut er seine Pflicht nicht . \ienn uns diese leaste nicht 
geniigendie Ordnung aufrecht zu erhalten, dann muss man die Zahl er- 
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1s ist traurig-; wenn eine notwendige Polizeiorganis at '. on öffent- 

lich angeödet und begeifert wird. ze ist un'dedingt notwendig und eo 

muse Jeder f oh sein, wenn ein Polizist Lei Gefahr in seiner Nähe ist. 

5 ist gegen die Auffaý-, eung des Schutzes im Ufrentlichen Staate wenn 

anstatt auf sie Beadcht zu nehmen, dieselben im Öffentlichen Landtag 

heruntergesetzt werden. ine Kritik, die gesund ist, wird jeder vertra - 

gen, wenn aber betont wirddas sie eher Tierbändiger seien, dann diir-- 

f en mir den Stiel umkehren und sagen, io sie mit Tieren zu tun haben; 

sind sie Ti erb ändi g er eworden. Es ist eine alte rfahxung °dass ge- g; 

rade das gute iaement deswegen zu kurz konmt, weil es weniger schneid 

aufbringt und geduldig zusieht und ; ich erst regt, wenn die letzte 

Stunde komrut. Ich teile diese Meinang, es ist die letzte Otunde gekom- 

men. Ich habe mich bisher zurttckgebalten.. tfs hat geheissen O, -position: 
Ich bin auch der . einuing, dass eine gesunde 0 iosition gut istýim Staa-. 

te, l1»Z wenn sie gesunde Ideen überlegt und erwägt. Wienn hingegen 

die 0{; ý, osition jenen schritt tut, das. sie Widerspruch wird gegen alles, 
danyl ist es nicht m4 r D1 position, sontlern Obstruktion . yaa zu dulde 

ist nur dann möglich, wenn man sich schwach fühlt. Ich halte aber unser 
Staatsleben und Volksleben noch für derartig anstt dig, dasý wir derar- 

tige Dinge nicht brauchen.: e ist nach nicht auf diesen Tiefstand gekom- 
menelch/i nehme die gefallenen Aeu; serunaen nicht ohne weitere als Volk; 

Meinung, denn ich mute mir zu, das s ich auch etwas vom Volke höre und 

es kenne und aus diesem Volke korulen Stiriamen, die gesund und klar se- 
hen. ljiese sagen deuutlic. ! so kann. es nicht neIrr wetter gehen. muss 

etwas gesogaffen werden zu ein anetandigen bürüerlichen Zusammen. 

leben und zu einer bürgerlichen Arbeit Im Staate . 1)16 vertretene Mei-- 

nting kann nicht hundertprozentig übernommen werden. In den Zuochriften 

an den Landtag kommt die Meinung eine grossen Prozentsatzes unserer 
Bevölkerung zum Kuadruck. Die Gegenseite stellt Pb auf die Stimmenzahl 

aul . sslich der Proporzabstir' : ung.: =ber ich halte dafür dass von den 
480 bestimmt noch 2o, dabei s in d, die alle Ueb ertreihung und das Pro- 

bieren auf diesem Wege ablehnen. Sie hatten in den Versammlungen nicht 
48$, sie haben ein paar überspannte Leute, die Sie treiben, lch habe die 

einungdaes Sie Geister gerufen habendeenen Sie nicht mehr 
Xkk Meister werden. Ich mute Iren diese bösen Gedanken nicht au. 'ber 
Ich habe ný.. 'ah nie gehört, daas die Arbeit d} .r 

Behörden in den Vereamm- 
lungen anerkannt worden ist. Gerade dadurch. dass um in diesem Sinn 
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das Vertrauen in die Instanzen, die Gerichte und in die Regierung 

untergräbt, dadurch pflanzt man jenen Geist gross, der sich eines 
Tages äusserlich als Unbotmässigkeit auswirkt. Es braucht Revolu- 
tion nicht mittels Gewehren zu sein, es kann einer Revolution trei- 
ben ganze allein, wenn er sich über alles hinwegeetzt. Das ist nach 
meinem Dafürhalte n, was überlegt sein muss. In diesem Sinn halte ich 

fest dafür, dass gefehlt worden iet. Gerdde auch in der Geschichte der 

SPitzelaffaire ist revolutionärer Geist zu Tage gefördert worden. 
Es ist heute die Meinung gefallen, daa Vorgehen sei beweisbar auf MM 
Grund des Gutaohtens. Ioh unterschreibe das Gutachten voll und ganz 
und zweifle nicht an der Autorität des Man nee, denn dieser Mann ist 

so/ sich seiner Ehre und seines Shandes/'ewusst, daes er nicht nur etwas 
in das Blaue hinausgibtý, Xft aber es 

gommt 
eben darauf an, welohe und 

wie ihm die Unterlagen gegeben worden Bind Ich bin heute iiberzeugt, 

daee, wenn Herr Prof. Hurkardt das gewus, t hätte, dass auf Grund des 

Gutaehtems in den Versammlungen verlangt wird, dass der Regierunge- 

Chef weg müsse, das eine Ausnützung ist, die diesem hochstehenden Men- 

ashen zuwlddr sein muss'c>Das war nicht die Absicht dieses Mannes und 

ich glaube auch, dass dieser Mann heute mit keinem Mittel mehr für 

so etwas zu haben wäre. Dafü erachte ich Herrn Prof. Burkardt als 
hoch genug. Es war ein Missbrguoh dieses Gutachtens. Wenn man das Gut- 

achten ruhig iiberdenkt, so stellt es der Herr Pro. letzten Endes als 

eine Ermessungsaohe hin. Gerade deswegen würde heute nach diesem Vor- 

kommnis das Gutachten nicht mehr zu bekomr, ien sein. Diesen Satz des 

Gutachtens möchte ich hundertfach unterstreichen. 

Wenn nun Indizien da eind, daeo etwas Staatsgefährliches im Gange 

iet, dasg sollen diese Indizien benützt werden um das Notwendige vor- 

zukehren und diese Indizien sind da. Der Beweis ist der Tenor der 

vereammlungen. Ich weiss, dass im. ier eine gewisse Leidenschaft mit- 

eprioht, aber wenn nun das ganze Ergebnis der Versammlung solche Be- 

schlüs�e des Rücktrittes der Regierung sind und diese noch in der 

Zeitung kommen, dann ist das zu weit gesohossen, das ist ein Indizium 

ernstester Natur.. Ich möchte bitten,. wen haben Sie im Kopfe, Herr Dr. 

Schädler, der der Nachfolger des Herrn Reg. Chet sein soll ? Wer will 

diese Arbeit übernehmen ? Hier habe ich die Meinung, ist die ganze 

ýý=wU= 
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Begriindung 
aus aus dem Egoismus herausgewachsen. Ioh glaube, wenn 

Dr-Vogt ins Regierungshaus eingezogen wäre, dass ein Gross- 

teil einen beruhigteren Gang genommen hätte. Die Gründung der Partei 

ist aus ehrlichen Motiven herausgewachsen. Der Gedanke wurde von 
$errn Schaffhauser aufgezogen, MMa von Ihnen praktisch übernommen, aber 

er' ist nicht zum Erfolg gekommen und von da an war es persönliche 
obstruktion. Darin sehe ich den Fehler und öffentlichen Tadel, Es hat 

zuerst gegolten, dieser oder jener Person oder Behörde beizukommen. 

Einer 
sollte nach dem anderen behandelt werden. Es ist dieses System 

ein altes und bewährtes. Etwas bleibt ja immer hängen und eohliess- 
lich steht er in der öffentli hen Meinung als ein Schmutzfin* da. 

IQh habe erfahren, mit welchen Dingen man umgehen muss,, bis man einem 
(enechen den Dreck anzuhän�-, en bringt. Das sollte von einem zum ande- 
ren geschehen. Diese Umtriebe sind nicht in Drdnung und ich betone,, 
dieses Gutachten würde heute nicht mehr erhältlich sein. Ich bin auch 
fest überzeugt�wenn der Landtag den Beschluss fasst, andere, Gutaohten 

Qinzuholen, nicht nur mit dem Ausdruck der Ermessungefrage operiert 

176rden wirdEa ist positiv gesagt worden, dass der Herr Reg. Chef 

riehtig gehandelt hat. Ich halte alle Rechtegutaohten für iiberfliis- 

Biß. Die Volksmeinung hat sich auch dieses Urteil gefällt und hat 

enteehieden. ES sind also politische Grunde da zu einer Aenderung 

uns wirtschaftlich sprechen auch Grunde dafür. Es ist dies bewiesen 

durch ein mir zugekommenes Sohreiben. Eine solche Beunruhigung 

schafft in der Oeffentlichkeit möglichst schlechten Boden. Wir gra- 

ben uns das Wasser ab, das wir trinken. Wir sollten endlich die Ein- 

sieht bekommen, dass die Ruhe im Staate hauptsächlich aus diesen Er' 

w/engen unbedingt notwendig iat. Es ist doch ein alter Erfahrunge- 

grundeatu, date sobald man rührt. das Wasser treibe kom;: nt. Dae anstän- 

dige Kapital will eine Siehe heit haben, daes das Volk sich verant. - 

Wortlioh ftthlt. Ist nun das Demokratie, dase jeder tun kann, was er 

W111 ? Dann brauchen wir überhaupt kein Staatagebilde. Ioh verstehe, 

das, das Bürgertum endlich denkt, das:: es sich in die höhere Ord- 

nung einfügt, um in Ehren dazustehen. Der einzelne muss in diese 

Reihen eingestellt werden. Ioh habe die Meinung, daes die Mehrheit 

befiehlt. Auf Grund des Majorzes ist das Verhältnis so und möchte 

sich doch ein jeder dieser Autorität beugen, anstatt sie zu unter- 
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Zgtnieren. Ich glaube, ee geht uns allen beeser. Es geht nicht um die- 

sen oder jenen Namen, es kommt darauf an auf die Lojalitä. t, wie je- 

der eich der Behörde gegenüber einetellt. \Ver nicht dieses Prinzip 

hochh, lt, der ist kein Demok±at.. Es darf nicht so weit gehen, dass 

man die Freiheiten so weit treibt, dass sie Frechheiten werden. 

In diesem Falle g ht es um das Höchste um die Demokratie. Sehen 

äie Herr Doktor, wenn man das Land herunterspielte mit " Heil Otto"- 

Rufen, so sieht das undemokratisch aus. Dieses "Heil Otto" war ein 

bedehklicher renster Warnruf gewesen. Dieser Geist muss bekämpft 

werden. Wir haben auch noch ein Recht und sind auch noch ein Stück- 

chen Volk. Ich glaube, mehr als 5o% lehnen so etwas ab. Ich hatte 

manche Bemerkung lieber nicht gehSrt. Solange der Herr Reg. Chef sei- 

ne Pflicht tut und seine Fähigkeiten existieren, haben wir keinen 

Grund, iregend aus einer Kleinigkeit eine Aenderung zu treffen. Ich 

kom. e zu positiven Anträgen, sie lauten: 

1. ) Das vertraglich und fest von der Redaktion des Vaterlandde 

die Erklärung abgegeben werde, dass eine derartige Beflegelung des 

Reg. Chefe ausgeschlossen erscheint. Diese Zusicherung möchte ich ha- 

'ben-Wenn diese Erklärung nicht loyal abgegeben werden kann, dann 

Werden wir andere Massnahmen ergreifen müssen. 

2. ) Wenn man schon bei den Vorkommnis2en, wie sie gewesen eind, die 

Mae nahmen der Polizei kritisiert, um unter den nicht Ges: ýhiitzten 

des Staates dies und das vorzukehren, dann sind Sicherheitsmassnah- 

men zu trefen, die genügend sind, die Sicherheit im lande zu bie- 

ten. Es kommt hier nicht auf ein paar Hundert Franken an. Diese Gut- 

achten kosten mehr als ein Polizist. Das ist notwendig. daee die Au- 

torität auch die nötigen Mittel zur Hand hat. Warum die Drohung, aus 

Sicherheits- und Ordnungsgründen soll der Regierungschef abtreten f 

Ich bin überzeugt, Sie haben keinen in üer Partei, der garantiert, 

dass die Ordnung bester ist und dafür die Garantie bietet. Ioh sage 

auch ganz öffentlich, Sie haben auch keinen, der bei den legalen Be- 

hörden in Bern besseren Anklang finden würde, als unser Herr Reg. 

Chef. Ioh kenne diese Verhältnisse und wenn Sie die liberale Presse 

der Schweiz in Anspruch nehmen, dann haben Sie sich ein Zeugnis aus- 

gestellt, dae ich bedaureeDenn die liberale Presse ist unserem 

katholischen Liechtenstein nicht immer freundlich gewesen. Daee die 
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Schweizer Presse einen Prof. Burkardt in Schutz nimmt, ist verständ- 

lich, ich nehme ihn selbst in Schutz. 

Diese zwei Dinge sind diejenigen, die heute unter den gegebenen Um- 

ständen befähigt sind, die Ruhe und Ordnung im Land:, zu garantieren. 
Dr"Schädler: Der Herr Präsident hat sich in langen Ausführungen mit 

meiner Person befasst. Er ist ausgegangen von den Verhältnissen in der 

Bevölkerung 
und hat gesagt, dass von den 4$% wahrscheinlich 2o% den 

Entscheidungen der Parteiführung sich nicht unterordnen. Es gibt ge- 

wiss solche in den Ereieen, die nicht alle Handlungen unterschreiben. 
Aber es gibt bei diesen 52% eine ganz erkleckliche Anzahl, die die 

Auswüchse einer Parteileitung nicht unterstreichen wiirden. Auch dort 

gibt es eine groe. e Zahl vo4 Leuten, die sagen, gebt jedem das gleiche 
Becht. Diese Meinung ist schon sehr weit verbreitet. Es wird von diesen 

52% nicht einheitlich die Auffassung vertreten, dasc den Beamten vor- 

geschrieben werde, Du darfst nur in dem einen Sinn politisieren. Dert 

d rfen die Beamten uneingeschränkt und ohne Grenzen politisieren. Die- 

See Mass des verschiedenen Rechtsverhältnisses und Rechtsbeschränkung 

wird in breiter Oeffentlichkeit unter den 52% nicht voll gewertet. 

Dann sagt der Herr Präsident, es sei nicht von Opposition zu sprechen, 

Sondern von einer &betruktion. Esý&et bedauerlich, daso diese Auffas- 

sung im Präsidenten Wurzel gegeschiagen hat. Ea wurde auch- bei unseren 

Versammlunren das Pmaduktive der Leistungen unterstrichen und befiir-, 

wortet, das Negative aber mit der entsprechenden Zugkraft herausge- 

griffen. Die KrYitik wurde dort angesetzt, wo sie verdiente angesetzt 

Zu werden. Der Herr Prä. siCent betdnt auoh, dass der Gedanke der revolu- 

tionären Idee schon die damalige Einstellung bezgl. der Auslieferung 

Vogelsangs an die Polizei beinhalte. Damale habe ich mitgeteilt, dass 

er nicht allen gehen müsse. Er konnte frei entscheiden und wir mueEtel 

ihn frei entscheiden lassen, weil wir annehmen muesten, dase sein Eh- 

renwort Giltigkeit habe. Dann kommt der Herr Präsident auch auf das 

Gutachten zu sprechen. Dte Person anerkennt er, aber er bemerkt, daes 

8err Prof. Burkardt es heute ablehnen würde, ein solches Gutachten zu 

eretatten. Ioh muse dem Herrn Prtteidenten mitteilen, dass uns erst 

kUrzlioh der Hr. Prot'. die Erlaubnis gegeben hat, mit ihm zu tun, was 

Wir wolienjir waren längere Zeit schon in Besitze des Gutachtens. 

Wir waren zur Veröffentlichung erst veranlasst, weil das Volksblatt 
V- 
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immer betonte dass wir verantwortungslose Abgeordnete seien. Zu un- 

serer persönlichen Deckung war die Publikation notwendig und es war 

fit uns eine Beruhigung, daee ein so hochangesehener Heohtegelehrter 

unsere Stellungnahme im Landtage bekräftigte und deckte. Der Herr 

Präsident behauptet weiter auoh, daas das Betreiben der Opposition 

darin liege, an einer Person konsequent etwas auszusetzen, damit mög- 

liohst viel Schmutz/ liegen bleibe. Wenn dieser Gedanke richtig ist, 

eo darf ich wohl auch sagen, dass ich selbst wie Dr. Vogt und die Lan- 

desleitung der Union genügend mit Schmutz beworfen wurden, so dass 

auch hier der Satz die Berechtigung hät*te, man muss nur jeden Tag et- 

was anhängen. Dieselb e Kampfesweise, die nicht zarter und rttoksiohts- 

voller von Seite der Bürgerpartei geechah. Wir leben diesen Vorwurf 

ab, den der Herr Präsident erhoben hat. Auch die Aeusserung der Heil 

Otto-Rufe ist eine/rfängliohe Sahbe. Es waren dies Aeusserungen 

von Parteiangehörigen, die mir persönlich ihre Sympathie entgegen- 

bringen. Ein Sympathieausdruck ist noch nicht landes- oder staatege- 

fährlioh. Bezüglioh der Sohweizerpreese ist der Herr Präsident nicht 

besonders gut zu spreahen, weil sie liberalen Kreisen angehört. Es 

wird dieser Vorwurf jedenfalls nicht ganz mit Hecht erhoben werden 

können. Es gibt auch Blä. tter, die von hier aus beeinflusst worden sind, 

Jedenfalls sind die betreffenden Zeitungen in der Sohweit so geartet, 

dass sie auch in Bern den grössten Einfluss geniessen und als solche 

müssen sie gewertet werden. 

E` ah: Ich möchte zu den Ausführungen des Herrn Präsidenten meine An- 

erkennung ausspreohen. Er hat dn Nagel mitten auf den Kopf getroffen. 

Er hat allen Abgeordneten aus dem Herzen gesprochen. Ioh möchte den 

Antrag stellen, die Regierung zu ermaohtigen, alles das vorzukehren, 

was notwendig ist zum Schutze des Staates und der Ruhe und Ordnung 

im staateýýmI 

Beck N.: Kein Abgeordneter wird sich auflehnen gegen Ruhe und Ord- 

nung. Auch ich verurteile die letzten Ereigniese. Jeder Lieohteneteiner 

muss eine Autorität anerkennen. Aber nur mit diesen Gesetzesparagra- 

phen die oder jene Meinung im Zaume zu halten, halte ich nicht für 

r oht. Wir haben ein Ermüchtigungsgesetz, mit dem die Regierung Vor- 

kehrungen treffen kann, die ddb angegebenen Zwekk verfolgen. 
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Re 
. Chef: Ieh wollte während der Debatte Ihre Zeit nicht in Anspruch 

nehmen, aber um mich nicht dem Vorwurf auszusetzen, daes ich einzelne 
Fragen unbeantwortet gelassen habe oder keine Stellung bezogen h. t- 

tssmöchte ich noch folgende Feststellungen machen. Ioh habe gesagt, 

dass ich in einem ähnlichen Falle genau wieder so handeln werde. Ioh 

wiederhole das neuerlich. Dr. Soh . dler hat gesagt etwas gesetzwidriges 

bewus: t. Ich weise diese Aetsserung sohMrTetene zurück, da ich keine 

Gesetz- 
oder Verfassungsverletzung begangen habe. loh habe recht ge- 

handelt, dae werden Sie noch anerkennen müesen. Darf ich noch kurz die 

Frage etellen, warum ausgerechnet diese l'aktik gegen mich ? Ich habe 

die Gesetze anzuwenden und jeder Richter hat dies zu tun. Einem Rich- 

tervpaesiert des Jahres wiederholt, dase er das Gesetz nicht richtig 

anwendet und es wird in der oberen Instanz ein anderes Urteil gefällt. 

Dieser Richter hat die Gesetze verletzt, ioh habe es ni_ht getan. Ioh 

bitte Sie, warum kritisieren Sie nicht diesen Richter. Ich protestiere 

ganz ernergieeh gegen den Vorwurf, wir setzen den Armen im Land den 

Daumen 
auf den »acken*Ich sage frei, dass kein Armer in Liechtenstein 

einen wärmeren Freund bekomr. en wird als mich. *Wir haben die Ausgaben 

der sozialen Fürsorge verzehnfacht und keiner der unverschuldet in 

Not @eratehen klopft vergebens an die Tore der hegierung. i7ae die Be- 

merkung des Abg. W. Beck betrifft, mit ihm in öffentlichen Versammlun- 

gen zu diekutieren, so muss ich eagen, wenn ich einmal einen Tag ninhte 

Beeeeres zu tun habe, können wir reden. Mit Ihnen wird man bekanntlich 

in einigen Stunden nicht fertig, man musste viel Zeit haben. Ee ist 

nicht meine Saohe, herumzustreiten vor dem Volke, aondern zu arbeiten. 

Das andere ist mir zuwider. Ich bilde mir ein, noch etwas getan zu ha- 

ben. 

Batliner: Ich vermute, dasc das Exposoe nach Angaben des fritheren Ge- 

sandten in Bern ausgearbeitet worden ist. Kein vernünftiger Schweizer 

Wird sich in unsere Politik einmischen. Jeder Schweizer sagt, wenn es 

uns nur so gut ginge, wie den Ziechtenateinerne 

Dr. Sohäd1er: Ioh möchte b etonen, dass er sich nicht in die Yoli*ik 

einte aasen oder eingemischt hat, sondern eine Rechtsfrage eind. utig 

klargelegt hat. Nicht die politischen Verh. ltnies ehaben ihn interee- 

siert. Ausserdem ist Herr Dr, Beck als früherer Gesandter niemals in 

Erscheinum getreten. Er hat keine Vorarbeiten geleistet, ea nicht in- 
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spiriert. Der Herr Yrof. Burkardt hat es auf seine Verantwortung genom- 

men und er hat dabei seine , usserste Reserve an den Tag gelegt. 

H 
ýaUflUMM Büchel: Ich glaubte, ein anderer egreife das Wert zu den 

Uasführungen Dr. Sch. dlers. Zur Beantwortung dieser F'rage, ob der Reg- 

Chef richtig gehandelt habe oder nieht, gehtrt das Erfassen unserer 

Rechtsordnung und der gesamten Staatsverwaltung. Der Chef hat als 

oberstee Polizeiorgan gehandelt. Ioh muss betonen, daes das freie Er- 

messen masegebend war. Er hatte eine Dummheit gemaoht, wenn er das 

Kegierungskollegium 
gefragt hätte. Dann hatte ich gesagt, Herr Chef 

Sie sind ein schlechter Polizeikommissäroln unser aller Augen hat 

der Chef nicht nur riohtig, sondern klug gehandelt und wir schenken 

ihm das vollste Vertrauen und ich würde es begrüssen, wenn er in ei- 

nem solchen Falle wieder so handeln würde. 
-eck 

V: Wenn die Auffassung Büohels Raum gewinnen soll in Lieoh. - 
tenstein, dann bleibt uns kein anderer Weg offen, als die Abänderung 

der Verfassung. 

Hier werden wir nicht so schnell einig werden. Die anderen 

kann man nicht bekehren und uns soll man nicht für so dumm halten, 

23t hel: Ein kleines Beispiel zur Begreiflichmachung, nioht aber zur 
Bekehrung des Abg. Beok W.. Wenn ein Dutzend Leute kämen und ins Re- 

gierungeýýý um 
endrängen, 

dann müsste der Reg. Chef die Regie- 

rungsräte einberufen und beraten, wae wollen wir maohen. Es w& eine 

Polizeimassnahme und da muse man ganz andere handeln. Und eelbet, wenn 

er Zeit hatte, das Regierungskollegium einzuladen, so ist das uaiv, daa 

ist eine Auffassung. 
P räsident : Ich möchte bitten, von dieser tiveiterbe4andlung dieser Affai- 

XK 
re Abstand zu nehmen, weil sie in einer Sitzung schon behandelt 

'Worden ist. 

8eo'--k Büohel erwähnt von Eindringlingen ins Regierungsgeb¬ude. Mir 

ist dieser Standpunkt unverständlioh. Ich möchte fragen: Für was halten 

Sie die Regierungeräte, halten Sie sie für Mätner oder für Weiber ? 

lin Regierungsrat wird nicht zu seinen Parteigängern springen und sa- 

een, flüohtet Euoh, verniohtet die Papiere. 

eident: Was diese Sache als solche betrifft, sollten wir sie als er- 
ledigt betraohten. Dem Herrn Reg. Chef ist das Vartrauen seinerzeit schon 

ausgesprochen worden und ich halte dafür, dass in Ue:; ccreinstimüiung mit 
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dem hohen Prozentsatz der Unterschriftensama, lung für den Reg-Chef 

in den einzelnen Gemeinden dem Herrn Reog. Chef trotz d#rser Vorkomm- 

nisse das volle Vertrauen ausgesprochen werde. Ich stelle diesen 

Antrag zur Diskusoion' 
Di'-Sch"dler: 

Ich muss mich gegen diesen Antrag stellen und zwar d. -s- 
halb, weii er gesagt hat, dasa er unter ähnlichen Umständen gleich 
handeln 

würde. Er würde deshalb dieselbe Gesetzesverletzung begehen, 

die er begangen hat nach dem Gutaohten. Das Gesetz anerkennt auch das 

kotrecht 
des Staates und wenn dieses Notrecht in Frage kommt, wird 

er von sich aus handeln miissen. Aber in diesem Fall war keine Not 

Vorhandenes 
wäre Zeit genug geweeen, dic Sache auf gesetzmässigem 

Vege. 
zu regeln. 

$sQk rd t Ich möchte noch Bezug nähmen auf die Unterschritte Sammlung 

und festetellen, dasc sie niemals der Spiegel der Wirklichkeit ist. 

"all könnte heute schon Dutzende erwýihnen, die mir gegenitber erkldr- 
teh, dass sie unter dem Druck der wirtschaftlichen Verhältnisse ge- 
handelt 

haben. Gestern hat mit einer erklart, daee dieses Unterschrei- 

ben in gewissem Sinn für die Arbeiter eine Brotfrage gewesen ist. 

AZ$c 
ein Vertrauensvotum zur Brotfrage. 

ýý'gdent: 
Diesen Vorwurf möchte ich ablehnen und ausdrücklich beto- 

nen. dass auf den Bauplätzen in Trieserberg, Balzers und anderswo d- 

mehrheitlich Zeute beschäftigt sind, die nicht für die Regierung die 

ýLnd 
ins Feuer legen. Sie können die Listen selber durchgehen und sie 

Werden selber sehen, ob Ihre Behauptung wahr ist oä r nicht. Ioh b, abe 

die feste Meinung, dass keiner wegen seiner politischen Meinuüg einen 
Sachteil 

erfahren hat. Bitte 'gehen Sie hin und suchen Sie, ob die 

Parteigegner 
nicht mehr berücksichtigt worden sind. Die Regierung 

h$tte 
vielleicht da oder dort dieses Mittelmanwende n können. Aber 

$ 'ger ums Geld, sind schlechte Bürger. Ioh hoffe nicht, daee gerad e 
durch die Opposition dieser Standpunkt Trumpf werden sollte. Ee 

8011 jeder nach seiner Bedürftigkeit berücksichtigt werden. Gerade 

in Triesenberg, dies wird auch der Vorsteher der "vemeinde zu beettti- 

gen. in der Lage sein., eind mehr and re bert a: k$iohtigt worden. i? iir die 

Zandesarbeiten darf diese parteipolitische Begutachtung nicht Trumpf 

Werden. Ioh glaube auoh, Beok WV. wird den öffentlichen Beamten diesen., 

4ntrvrnri' 
night manhen1 
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Batliner: Ich möchte zurüekkornmen, ob der Herr Reg. Chef richtig ge- 

handelt hat oder nicht, Ieh sage ja. Er ist die oberste Polizeibehör- 

de. Die ist verankert in der Person des Reg. Chef. 

Präsident: In einem solchen Falle ist das Kollegium ein umständli- 

oher Apparat. Die ganze Angelegenheit hat der Wandtag in einer Sit- 

zung behandelt und das Vorgehen des Reg. Chef gutgeheissen und damit 

ist diese Angelegenheit erle digt. Das Gutachten sagt ia, das kann 

man mit dem Aplarat nicht maohen. Es ist nicht Sache des Landtages 

faber die Gutachten zu streiten. Ioh lehne es ab, ein Gutachten ein- 

zuholen, ee sei denn, dass es ein offeizielles iet. Und nun, ich sage 

es noch einmal, es ist dem Reg. Chef das Vertrauen abgelernt worden u. 

ich stelle den Antrag, der Landtag stimme darüber ab, wer dem Herrn 

Reg. Chef das volle Vertrauen entgegenbringt. 

Abstimmungsergebnis 11 Stimmelfür die Vertrauenstrage bei 4 Enthal- 

tungen. 

präeident: Ioh bedaure, dasc eine solche Auffassung dahin kommen kann. 

Die Gegenprobe wird nicht verlangt ? 

In der Diskussion hat sich ergeben, daes Vorkommnisse da sindsdaes 

die öffentliche Ruhe und Ordnung sichergestellt werden muss. leh be- 

tone dies auch aus meiner Ueberzeugung. Indizien sind da, das eine 

grössere Gewähr ffir die Sicherheit da sein musa. Welohe Wege einge- 

schlagen werden sollen, darü er hat der Landtag zu entscheideai. 

Das eine wird notwendig sein, daes eine bestimmte Vollmacht der Re- 

gierung erteilt wird, das: ' ein besti: roter Weg eingeschlagen wird, 

Es ist nicht notwendig, dase unsere Polizei verprügelt werden kann. 

ich stelle den Antrag, der Regierung dfn Auftrag zu erteilen, das 

vorzukehren, was eve für notwendig findet und es soll ein Kredit hie- 

fü±t bewilligt werden. Die Regierung soll die Verhältnisse prüfen, 

studieren und dann soll sie den notwendigen Kredit zur Verfügung 

haben. Ich hoffe nicht, daes es auseerotdentlioher Massnahmen bedarf, 

sondern dase n oh guter Wille Im Volke vorhanden ist. Genau auf 

diesem Wege, wie wir heute Verhältnisse haben, sind diese Dinge andere 

wo entstanden, wo wir sie mit Blut enden sehen. Der Liechtensteiner 

ist anständiger und bürgerlioherveingestellt. Es soll jedem bewuss- 

ten Treiben Einhalt geboten werden. Dae soll die Regierung beobach- 

ten, M 

Beck W.: Ich würde beentragen, der Regierung den Auftrag zu erteilen, 
ai_ 
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die Verhältnisse und Masehahmen zu studieren und dann dem Z ndtage 
Vorschlage 

zu machen bezg. dessen, wae vorzukehren iete 
g'äß 

nt: lllenn keine Vorkommnisoe zu verzeichnen sind, könnte dies 

gentigen. Sollte sich aber notwendl erweise etwas als dringlich erwei- ilD 

een, mus2 die Regierung schon irgendwie eine Vollmacht haben, nioht 
dass man wieder sagt, die sei verfassungswidrig vorgegangen, 
Reg. Chef. Ich beantrage, der Regierung jede Vollmacht und jeden Kredit 

zur Verfügung zustellen zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung 
im Lande. 

Dry 
dlerý Ich unterstütze den Antrag von W. eck und zwar in der 

Por'm, dasti die Regierung die Anträge prüft und sie dan_, später dem 
ýandtage 

unterbreitet, nachdem diese bereite di Finanzkommission pas- 
siert haben. Es ist jetzt unmöglich, auf diesem Wege eine Blankovoll. 

faacht zu geben, mit der sie machen kann, was sie will. 
PrA131dent: 

Ich verstehe dies, wenn man der Regierung das Misstrauen 

aue. PDricht. '; venn man ihr aber das Vertrauen schenkt, dann ist es eine 
vollmacht. 

$o° Je, er ist der Meinung, dass es vorgeleg werden soll, wenn es 
'gemacht iet. Die Regierung aber soll dafür einen Kredit haben. 
$'50k 

IV : Ich möchte darauf verweisen, dass die Ereignisse so ziemlich, 

suhlt 
sind und voraussichtlich morgen oder übermorgen sich nicht 

wieder Solches sich abspielen wird. Sohliesslioh aber ist der Landtag 

die oberste Instanz. 
$at-er: 

Ich möchte anfrageu, wenn die nrchsten Tage wieder so eine 
Sp 

eiberei angeht, kann man dann den Wandtag zusammenberichten. Da m 

M1182 
man sofort handeln. 

ýfJid nt: Ich stelle noch einmal fest, dass die Regierung die Mas$nah- 

14eh im: ier dem Landtage zur Kenntnis gebracht hat. Es decken sich eini- 

¬er'massen die Vorsohlage. Aber diese Bedingung sollte nicht gestellt 
ý'errlen, daee die Regierung bis zur Erledigung im Landtage in cer Luft 

eteht. Sie soll von heute an auf festem Boden stehen. Deehalb betone 

i°h, 
es ist dringend zu empfehlen, dass dr Regierung der notwendige 

4edit 
zur Verfügung gestellt werde. 

br. Sch'dler: Ich erachte die Dringlichkeit nicht für gegeben. In Wirk- 
1iehkeit 

besteht keim Gefahr zu einer "evolution, wenn. man keine pro- 

40z1ert. Die Vorginge in Triesen haben bewiesen, dase es Fragen der JU 
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Taktik der Polizei oind. W'enn sie es verstanden hatten, den ersten 

herzubringe n, so wäre alles nicht erfolgt"Das sich ein Bruder ein- 

gesetzt hat, iet nichts Ungeheuerliches. Das: man da eine grosse und 

riesige Sache daraus maoht, ist jedenfalls eine Uebertreibung. 

Reg. Chef: Ich muss darauf bestehen, dass dr Antrag Elkuchs enge- 

nom.;, en wird. Es ist gesagt wordmn, Ruhe und Ordnung hänge von meiner 

Demission ab. Ich muse auf diesem Antrag beharren. 

Ho-M :.. 
_ 

Es hat eine führende Person der Vaterliindischen Union aus- 

eeeprochen, unter allen Umständen müssen diese Leute weg. 

E&kueh: Es hat geheiesen, &es ein zweiter Putsch vorbereitet sei. 

Die Situation ist gefährlich genug, dase Vorsichtsmassnahmen getrof- 

fen werden. 

Dr. Sch dler" Ich möchte darauf erwiderr_, daes diese Ausdrücke gar 

nicht gefallen sind, besonders nicht im Adler. Es wurde woh_ darauf 

"hingewiesen, dass man mit allem Bachdruck veý: langen muss vom Reg. 

Chef, dase er Hecht und Gesetze anerkennt. Und wenn er das nicht macht, 

dann muss diesem rechtlosen Zustand entgegengearbeitet werden. 

Präsident: Ich stelle mir doch vor, dass die Beschlussgaesu4g der Zu- 

eam-flenaehluse der ýxieinungen, war und hier steht azadrüoklioh im Abs. 

4, eie eprehcne dem Herrn heg. Chef das Misetrauen von mehr als 48% 

der Bevölkerung aus und verlangen im Interesse der Ruhe und Ordnung 

seinen Rücktritt. Deutlicher kann man das nioht mehr aussprechen. 

Entweder will man die Aktion heute abechwdohen und dann soll nazi 

es auch bekennen, oder aber es sit eo. WWenn Sue abschwächen hätten wol. 

1en, hätte der Herr Doktor Gelegenheit gehabtes am Sonntag in der 

Versam; �ilung zu machen. 

Dr, Sohtdler: Ioh habe kein Interesse�diese Resolution abzuschwächen. 

Sie ist gefasst aufgrund des Gutachtens und der Gutachter ist zum 

Schluss gekomrmen, dass dr Reg. Chef fldhVerfaesung uni Gesetz 

verletzt hat. Und im Interesse der Beobachtung der Gesetze wird darin 

darauf verwiesen, dass Ruhe und Ordnung von diesen beiden Faktoren 

abhtingen. Wenn der Chef für sich das Aeeht in Anspruch ninmt, über 

Verfassung und Gesetze hinwegschreiten zu dürfen, so muss man der 

xesolution Recht geben, wenn sie sagt, im Interesse von Ruhe und Ord- 

nung, i�r Interesse eines hechtestaatee verlangen wir den Rücktritt. 

Präeident: Die ganze Darlegung iet: Der Rücktritt ist verlangt worden 
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in Rücksicht auf Ordnung und Einhaltung der Gesetze und das ist 

in der Resolution enthalten, die wir nun behandeln. Wir haben im 

Gegensatz hiezu das Vertrauen ausge$prdohen und jetzt fr1gt 6s 

yieh, Vler hat Recht und wer bekommt iteoht, Ee kommt in Wirklichkeit 

darauf hinaue, soll sich nun die gesetzesmacsige Mehrheit beugen 
und und sol 1 sie ihnen Platz nu chen, o)» hat die Minderheit das hecht 

zu eagen, das wollen und verlangen wir. Ich bitte eehr, warten Sie, 

bis Sie 51 % haben und dann bestimmen Sie. Nach dem heutigen Gesetz 

beetiý"1,. 
1t noch der Ma. jorz. 

heck ! : Ich möchte noch darauf hinweisen, von einer Blankoitällmaeht 

abzu$ehen. Ein Beschluss der Regierung kann nicht mehr rüokg. ngig 

gemacht werden. Sie soll den Weg vorzeiohnen, den sie gehen will. 

Prgsident: nEs wird nun abgestimmt werden und es itt ein Beschluss 

des Landtages im Sinne einer MeheheitsabstimrnungeDie Begründung des 

contra ist die, dass sie sagen, es besteht keine Gefahr und auf der 

andh: ren Seite sieht man die Gefahr. Ea sind Dinge, die in der Lift 

ifegenowabei wir sehr beruhigt w1ren, wenn wir wüssten, daas die Re- 

gierung auch das Keeht hat, etwas vorzukehren. 

Beok äff, Durch das Erm, ohtigungsgesetz hat sie das neeht. Das ist weit 

gezlug gegangen. 
1'räsident: Es könnte einem Rechtsgelehrten einfallen, daes man gem. 

ErmEiehtigungsgesetz nicht so weit gehen dürfe. Heute soll die Regie- 

rung Auftrag erhalten, sie soll für Ruhe und Ordnung sorgen. In diesem 

Falle hat sie den Auftrag, nioht nur die Ermächtigung. 

Beck 'W.. ' Ich mäehte korrigieren zwischen dem soll und kann. Sie soll 

Massnahmen studieren. 
Präsident: Wenn es nicht notwendig wird, eo kostet es auch nichts, 

gatliner: Man muss es anders riachen, man gibt ihr Generalvollmacht 

und sie berichtet nachher an den Landtag. 

bräeident: Daae die Regierung von ihren Vorkehrungen Kenntnis gibt, 

ißt klar.. Wenn die Regierung etwas vorkehrt, wae dem Landtage nicht 

angenehm ist, kann der Landtag diese Restim: nung der Regierung ausee 

Kraft setzen. Sie wird das Notwendige tun, was zur Sicherung der 

Ordnung und Ruhe erforderlich ist. Ein Punkt ist auoh, die Verbrei- 

tung der öffentlichen Meinung zu kontrollieren, in welcher Weise 

eine Aeußeerung dem Lande sohtdlich ist. Das ist sehr notwendig 

, für die öffentliche Ordnung. Dieee ewigen Anpöbelungen und Antis- 
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Gelungen sind absälut nicht notwendig und echädlioh*Eine 

snetändige Kritik wird jedermann vertragen. Auch der Heg. Chet' ist f 

für eine anständige öff. 'entli he Kritik zugänglich. Aber es ist ein 

Unterschied zwischen Kritik und Flegelei. 

. beck. -was haben wir für mittel in der Hand dEgen die Regierungspresse ? 

ýtenn an schon den einen vor solchen Angriffen schützen will; so soll 

die allgemein gelten. 
2 sident: La teile i, -h ganz Ihre meinung, das sol' durchgreifend sein. 

-Der eine so1.! das gleiche recht haben, wie der andereeza sol ý keine 

Anpöbelei geduldet werden, Lir. Unterschied besteht aber noch zwischen 

privat- und hmtsmenschen. Ich habe cie Meinung, den Wieg haben wir stu- 

diert, es ist eine merniLuftige 'Objektivitat. äs gibt vinge, die hie 

Ud da gekauft eind. Wyas man kauft , das hat man wollen und was man will� 

aas ist kein Unrecht , Die öffentliche Meinung soll. nicht sich in ei- 

alt derart demoralisierende Kritik NEWOM des Persönlichen ergehen. 

! Basil: Ich möchte den Antrag stellen, dem Volksblatt den Rat zu 

geben, es soll anfangen, nicht mehr so rei! sünlich und hds c ig zu schrei- 

ben. 

2äsident : Wieso so] 1. gerade das Volksblat t den Anfang machen. Die arm 

Ständige Volksmeinung soll. zum Ausdruck kommen, aber Auswüchse gegen 

die Regierang, sind etwas anderes,:: le ein Auswuchs gegen eine Privat. 

Fers on, Auswüohse gegen B eamtuni en haben in jedem Staate eine boson-. 

dere Behandlung erfahren. : ine Verköderung und l3egeiferu4. g gier Per- 

eonen der Staatsautorität d, -. rf nicht mehr vorkomr: en. 

Beck V"J.: ºVenn: i sieh die Behörden ihrer Verantwortung bewusst eind, eo 

wird im Pressewesen eine Milderung einziehen. In der Schweiz hab en 

sich politic: he verschiedene gesinnte Männer die Hände gereicht um 

sich wirtschaftlichen Projekten zu widmenIch würde äae auch in 
N 

Liechtenstein begrüs., -ene 
Präsident : Haben sie aus guter C -berzeugung gesprochen Y Stehen nicht 

bei uns wirtschaftliche Projekte im Vordergrund 7 Wir sind nicht 

schuld, wir haben keine Demission vom 3teg. Chei' verlangt.. iuiese Politik 

Ist nicht von uns in den Vordergrund gezogen worden; 

Beck W.: Wir sind überzeugt, das nicht wir die Ursache dieser Sit. 

zung eindeWir betrachten das Vorgehen des Chef als Ursache der Sit- 

zung und Sie schauen das andere an. 

_rtLeident 
: let es der Wert wegen einem Vogeleang solohee aufzuzäumen Y 
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Betr 
. Eis ist nicht wegen r: er Person (ges Vogelsang . llurch dieses 

Vorgehen sind J)r. Vogt und Dr. Schddler als Verräter gebrandmarkt 

Worden. Als Verräter vor der oeffentli<: hkeit zu stehen, wird keiner 

hhinn. ehmen, 

äoo ; 1, e sind echon, vor der Vogelsang gekomi en ist die Haar nn ii- 

landherumgezogen und heben der itegierung Sünden vorgeworfen. Unter 

der Regierung Ur. Hoop sind aber grosse Werke gesohafren worden und 

dass: wieder ein anderer Regierungschef aaf den Posten kommt ; darum 

tritt die Opposition so auf. Wirtscha. ftliche Werte sind geschaffen wor- 

den und nicht nur Politik. Und dann wird kurzerhand das Mistrauen 

auePe sproc heu. 

Ki...., 'ch Ferdi: Ich mý:; chte beantr. agen, dass zur Abstimmung gesehritteu 

wird nach dem Antrage SIkach' e. 
$eok W* Ich machte noch den Vorwurf von Hoop zurückweisen. Ich habe 

Weht erkl , rt, dae. ~ , raine wirtschaftlichen Projekte durchgeführt wvor. 

ýen eeien, Zch anerkenne auch die ýtraes: enýrauten und dieß luld jenee, 

aber halte es nicht für recht, wenn im iandtage so verdreht wird. 

BliL hel; Ich machte dem Abgeordneten Buck vi, entgegenhalten, dass nicht 

Wir schuld- sind, das� war nicht an einem 'M'ische eitzen. Wir haben 

: üMh er immer an einem ji'iscýhe zu blittag gegeesen. Auch der verstorbe- 
ý 

ne Vorgän ear vom Beck W glaubte, dies machen zu dürfen, aber es ist 

'IM nicht mehr gestat tet worden. Wir sind zu Jeder Zusammenarbeit 

bereit. 
-. iber es ist unmöglich diese herzen Angeordneten meiden u a. tit 

D'. Beck sel sind wir msnchiiial zusemrnengraten, Wir h,. -,. ben dennoch nach- 

her geredet. Heute ist die Situation viel sch , rfer.? 'rüher hat rmafl. 

Miteinander Mit tag gegen, en und roan ist so-ietbzusammengekom en. Heu- 

te wird jeder Abgeordnete geächtet von der Partei, wena er mit uns geht. 
$3t; te, bri en Sie den Gegenbeweis: 

`. Sch filer: Es wird immer betont, was die Regierung geleistet hat u. 
da, w es nicht verstanden werde, ddass cLas Misctrauensvotum ausgespro- 

ehen worden se .. Nicht die ilirtschaftefrage hat zur Ausspreohung des 

Misstrauens geführt, eoncdern die rein politische I a. ge Wir sa.. en dass 

an der Zuspitzung cler i, olitischen Lage der O lief seinen Löwenanteil 

hat. iteshalb, weil es durch ihn möglich war;; diese Vogelsangaftaire 

aufzuziehen, das; sie zu einer Parteiangelegenheit 4, urde. l)er Vorgang, 

wie er sich abgespielt hat, war ungesetzlich und weil er dies war, 
ist der Kronjurist des Bundesrates zu diesem Schlusse gekorurýen. Ea 

J`. ý 
dürfte uns genügen, an die Auslegung dieses Gutachtens zu glauben; 

e-
ar

ch
iv.

li



35 

B' c"hhe?; Wir h ý. ben clam i. ýeg. C . ef ,, as Vertrauen ausgesprochen vuld 

Wir unterstiitzen den Chef in seiner Arboit. lýie kehrheit denkt so 

Und die Minderheit hat sich zu fügen. lch muss nur fewtstellc; n, dase 

die Oi: posit-ionsabgeordneten nicht zu belehren und zu be''ehren sind 

£s ist mir dies zwar einerlei: Wir aber ändern unsere Meinung nicht� 

nicht aber aus Pornierthsit, eondern aus Uec, erze gurig: ilr wo! en den 

Chef stützen und über diesen Punkt ebstirýrnen. tesui die Gegenseite 

glaubt, bis heute Abend durch eine Diskussion mehr erreichen zu kon- 

$en, so werden wir Zeit nehmen dazu., 4ber ich gl. aube, die Sache ist 

Jetzt abgeklärt« 
, Präsident: .s soll. Qlegenheit geboten sein zur f_-eien . tussprache. 

4cheinbar meldet sich niemand, weiter zurr tiJort. Wir etirne, on ilber die 

einzelnen drei gemachten Vorschläge ab.: üer erste isty oder vom bg. 

Elkueh, der Regierung die nötige Vol.?. macht zu geben und. den nötigen 

2edit zur Verfügung zu -t ell. en, der der Sicherung er Ruhe und O da 

nung des Staatslebens dient. 

Ler zweite Vorschlag lautet die Sache der . Regierung zu überb nden, 

alles vorzukehren, was notwendig ist und in der nächsten &it2uxzg dea 

-Landtages zu berichten. 

Der dritte Vorschlag geht dahin, ee M+. %chte die legieren; beauftragt 

Werden, die notwendigen Vorschlage ¬n den -'andtag zu roac hen und der 

anc? t sg wird, best im., en, was vorzukehren Ist* 

Der Antrag 1 des Abg. Llkueh wird mit 11 von 1.5 abgegebenen "tim- 

men abgenommen bei 4 Stii L . enenthaltung-. der. Mitglieder er Union, 

)amit ist (1er Antrag 2 beianr; ]. öe und der . 3*Antrng überholt 

P sidant: Ich habe persönlich auch den Vorschlag c emaciht �es soll. 

ab8estirn.. t werci. en, d¬ , ', zum mindesten mit den °Yedektor. en : er Pres e 

eine Aussprache geprloßen . w, ird. Ieh machte eagen, ee soll eine Verein- 

barting getroffen werden, d. as Auswüchse, = rem elunf en etz, unter kei- 

aen Umständen mehr entge engenomm. en weräen. 8o1;. te die P:, ease dies vcr-- 
letzen, nftm1i. fh die Ruhe und Ordnung und die öfß: 'entliche Meinung beun- 

thigen, so hätte auch die Regierang doe 1Kecht vorzukehreg, was gut 

erocheint'Ich stel? e das zur : Diskussion. 

r. "ýchý: dler: Ich m chte hier diesen Antrag erweitern trod ; agen, do, e,, 
in gleicher Weise die Redaktion des Volksblattes zu Glen gleichen Be- 

dingvu,. eb herangezogen wird, s äst nicht möglich, das^ ti as eine B: att 

schweiben soll- und das andere cdas volle echt zur Beschimpfung haben 
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so]. t.. enxý Glas gä: eic: kýe echt auf' beiden seilen geübt wird., habe ich 

'lichte dagegen. 

Beck W,: Ich muchte diese AusführunýA;, en Dr,, Schadlera unterstý. ttzen. 
-1 

wi 
_ent: 

Ich sage nicht nur von einem Blatt. lch gemialieiere ohne 

Weitere und ohne Rückhalt. handelt sich hier um die Beunruhigung 

der Oeffentlichkeit arid. (er öffentlichen meinung und die besteht 

in üer Verunglimpfung eon Behörden und . rmtspersonen. Diesen Beschluss 

ui. nd ; 1, »»r dem Anstand des Volkes schuldig. 

. Schý, 'dler: Ist es nicht eine Beunruhigung der öffentlichen Meinung, 

'en ein Blatt es unt ernir. wat, die -Leitung einer gesamten Partei im 

'Schmutz und Kot herumzuziehen i Wenn man schon Ruhe schaffen will, 

dan!. ' soll. amn auf allen seiten. 

2ýsident : Ich setze vorzaus, do. s"' º ie als ingeord er jenes Recht 

der r3ý" : ent 13cl2en einen und des tif1: 'entlieben Schutzes hab en. Part ei 

als Partei erachte Ich als etwas Privates . Jas ist PrivatlebenMein 

direkter Antrag geht auf Behörden und imt. Wir haben für Ordnung in 

3d en Behjrden zu sorg. 

t fluch der Chef spielt eine DO -pelro. a.! e;,. uf der einen Seit e 

läkiUääWßüdän. iimtsperEion und auf ercanderen Seite führt er ein Pri- 

vatl ben. j beteiligt -ich an Parteiversammlun en. V7enn man mich als 

i'artei. marm, angreifen kann, dann muss auch der Chef als Parteimann 

ancegt'rif-ren werden kennen. 
fix' eicýcstt: Als Autorit tt sot' er nicht angegriffen werden, aber ohne 

Wciters gleichen lic: cht für alle i'rivatpersoneni; 

hatliner; Ich m': chte cler Regierung ans herz legen, das s beechloscen 

Worden ist. ihr die Gennralvol. lmaeht zu heben und sie soß. i. ea auch 

gebrauchen, wenn es notwendig ist. 

Wie,,,, letz Das schöne Vertarauensvotum, das das Volk dem Reg. (hef ausge. 

eprochen hat, zei; t den Wunsch der Bevllkerung. i)ae Volk will Ruh p, 

eeeck W-,: Um diesen Beschluss durchzuführ, en, wait es notwendig, dase 

eine neutrale von beiden Parteien bestehende Koramiesion gewählt 

w rde, werLnr die negieruig über diesen Beschluss entscheidet, 

i'r tsident: Wu ie kennen keine lartei als Partei in der Ttegierung, das 

ist keine äaohe. uas ist das J iederträchtige', dass die landessaehe 

als Parteisabhe betrachtet,: i. arin liegt das Verbrechen, dase rnan sagt, 

das ist nicht u.. ser Mann. Dieses 4efUhl sollte nicht im Volke gro; ýpge-- 
( 

zogen werden. =ch lehne jeden Antrag ab dass der liegierung ir end i 
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etwas yart eimäs siges zur Seite gestellt werden sol l. Es soll diese 

Vol. i. macht der hegierung i;. ea Landes gegehen sein. tiienn wir die Partei- 

en fragen müs sen', werden wir nicht zum ziele und zur i uh ko e 

Büchel: Mir fällt eine i eu;:;, ', erung des Reg« Reg"Chef ° ein. L'r at bei 

seinem . Amtsantritt erkl. tirt, wir sind wohl von don Parteien gewählt, 

aber wir haben nicht die Parteien zu vertrat en, sondern das Wohl des 

ganten 1andes, *uenin ein :t egierungsbeamter ins Kollegium eintritt mit 

dem Vorsatz, ich will meine Partei vertret en, dan i ist er in reinen 

tu en erledigt, i)ann ist der Amtseid eine null'*Dae ist meine Auffassun 

Chef : Ich m chte noch auf ü ie F2, -age des Gutachtens zurückonrien. 

Venn die Herren der Union erklä en, das,, sie einverstanden sind, bin 

ich der Meinung, das-3 ý Ian von der . täinholunG eines Gutachtes Abstand 

ntmr: t. l, nderenfal: t. s mass ich darauf beotehen, von ebenso hervorragen- 

den Kronju. risten Gutachten eixxzuholen. lch beantrage r Gutachten ju- 

rieti, _. ch autorisierter iiarazitäten einzuholenwie es die Her: j en ge- 

Macht haben von der v- position. 
i'«r>rteic_tent: Ee 1, t darbe dea k. ndtages diesbezügli, h zu bestimmen. 

1in Gutachten ist allein aus dem vom Hey-n Reg. t: hef angel' hrten t run 

de Verantwortlich. yer Sandtag braucht ein solches für die weitere 

tsehliessung nicht , hinL; egen wird es zur Beant jyortung des bestehenden 

Gutachtern zwebkentsprecýhend sein. lch habe die rneinung, daso, genügend 

Gutachten gefunden werden. Es ist mir ernst`, as Gutachten von Herrn 

"rof. Burkardt unterschreibe ic , und erachte es als ob jek- 

t: iv unter Voraussetzung Ger zu Grunde liegenden . rörýrt erunC; en. Ich habe 
$ 

Wie gesagt die t1einu g; wenn Herr i'rof. Burkardt Kenntnis davon gehabt 

h&tte, dae; s dieses dazu erwirkt werden will, um dem Herrn l eg. Chef nahe 

zu iegen, bitte demiseionieren, ich glaube heute nocil fest, dass ein 

Jurist dieser Autorität und dieser ualit it sich nich so in unsere 
Verhältnisse einmischen wollte. Das würde er gerade in seiner Stellung 

zum Bundesrate unter seiner Ntel: ]_ung erachten. 

vr chädler: Der Hexer Präsident sagt , dass c as Gutachten un er gewi. , en 

* rterun; _: en . zustandsgekommen sei. Jua muss ich erwähnen, daes als Unter- 

'lagen fur das Gutachten dienten alle einschlägigen Artikel des Volke- 

blattes, der -Laandtagsber:: eht, wie er im Vo2., ': sblatt veröffentlicht worden 
ist und die notwendigen gesetzlichen Unterlagen.. uas waren die 2xörte- 

runC; en. Im übrigen sagte der Chef, dass er auf die Einholung eines Gut- 

achtez8 verzichten känne, wenn die Vertreter der aj: position erklö. rejý 
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dass sie das Vorgehen im na( hhienein gutheissen. FUr meine Person 

muss ich de zrklJ: '. rung ab ; eben, das, ich auch im na(-hhienein meine 

Zustimmung keineswegs -eben kann und das: ich nach , �le vor der Uebe -- 

zeugung bin, das; der iieg. (: hef -esetzes- und verfas ungswidrig #e#an- 

Belt hat. 
$u` 1J erübrigt .., ieh, auf die Ausfý, ý. hrunen Dr. scht-idlers weiter 

eifzugehen. Den RerTTn neg. Chef begreife ich. IL-h stelle den fozmellen 

Antrag, darither abzustirj: °sn; dass zwei Gutachten eingeholt worden. 

Li asi1 Wenn c+ er -Landtag für sich kein Gutachten mehr braucht , 
dann können wir verzichten. 

ysident: 1Vachdem Sie sich heute auf den Standpunkt des eingeholten 

Gutachtern stellen und Ihre Demission aufgrund des Gutachtens gestellt 

haben, ist es 'Tlar und einlauchtend, dass ein Rechtsgutachten am Platz 

Ißt 
*i enn kein Rechtsgutachten da wäre, wr. re ich der erste, cder agt, wir 

brauchen keines. Nachd m eines da ist und «en sich jetzt noch so auf 

diesen Standpunkt st eilt, nntss <. er Herr fleg. Ghef das verlangen. r! ann 

sich das nicht jahrelang nachsagen las. en, Herr Prof. Burka_, dt habe ge- 

Sagt, dass er verfassungs- uhd gesetzeswirdr. ig gghandßlt, habe. Ich wür- 

da Glas von mein=er Person ata. eh verlangen. 

. Uer Landtag besch2LiaBst sodann mit 13 Stimmen bei Mimm- 

euthaltung der Baeil, Vogt die . . nholung zweier 

HeehtsB8. ltachten, das eine von einem praktischen Juristen und das andere 

yon einem Staaterechtegelehrter 

£rdgident: Ich glaube, dcmlt haben ., 
ir den urnangeneh en Gegenstand be- 

handelt. Es hat mir leid getan, Sie rmeine ier: en Abgeordneten in dieser 

, ýut, ele ex he Lt zueam- enrui'en zu mi; _s sen. Ich habe die btref. 'enden Schrei- 

ben, die, mir als Unterlage zur Einberufung des 1it. ndtages dýenben, am 

Freitag bekomien. Infolgedescen habe ich vorher Maine Unterlaon gehabt 
and ere 

telegraphý. sch einzuladen; rs und auch keine iig . chkeit gehabt als 

ißt manches gesprochen worden in der Sitzung, manches ausgesprochen, was 

schon lange gegärt hat. D eae Aussprache var von einer so grossen vliob- 

t 
. gkeit, dass der Suhi. uss naheltg#t, die Augen aufzuhalten, wohin gewisse 

. Dinge fuhren ktnnen. Man muss bedeluht sein, wie Kleinigkeiten grosse 

aauerei"eien anstslien ktnnen. yae andere i. t kaum erwähnt worden, daes 

der gute Wille doch da ist zur T ruhe und Ordnugg. Wenri das die heutige 

'"egierung und ö(-, r£ ndtag in dieser. Zusammensetzung zu halten in der 
Lztge ie, t, danr, ist es recht. wenn sie zur Ueberzeugung kouuien miie, -en, da: 

sie dieser Aufgabe nicht mehr gewachsen watre. dann wäre es Zeit; 
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äao s: i. e ih-re Demission dem Volke vorlegt. 1ch hoffe nicht dass e0 
soweit '40f1imen wird. ldnes let sicher und trerCessen Sie das nicht, daes 
801ehs Anfe es sind, die mit schweren Katastropgen geendet haben, 
fit 

201 hen Anf en ist mancher Staat sc hon zu Grunde gerichtet 
ýord0ll"3edenken 

sie dass das dG tr.. en urd Brodeln fur d*a Wirt- 
echa. rtsiske/des Landes ebtr<tglich ist.: Jas ist denn doch etwas weit 
gesell©ssen, 

gleieh wegen einer solchen sa:. -1Re solche . rorderunj en zn 

Aur-. fand ist sehr eufinerksaam, was bei uns vor ;. eht ZÄ. td Iman 

eo1'te 
überlegen, bevor eine solche Handkungsv eikse Platz greift. H . tten 

Wix he'p, te erreicht daes ein vernünftiüer Geist einziehen wi rdedann 

ývüe dem Land. e ein gros er Vorteil erwachseneDas Schönste ; wäre , wenn 
der 

riede aus ei. -em sol c, -hen &St reit erwa.: mhen könnte: 

Sch. lue s der aitzun um2 Uhr; 

Ein 
a1tung auf Seite 38, 

Re 
"Chef : Wenn die Vertreter der Opposition aus gegen mich auege- 

eprochene 
Misstrauen zurücktiehen, kännbe ich von der Einholung ei- 

nea Gutachter Abstand nehmen. 
$\ 

W... el d.: Vom Standpunkte des Beg. Chef'a ve stehe ich das, doch 

dir können uns nicht auf diesen Standpunkt stellen. 'ie würdt_n wir 

dastehen 
vor Dr. Burokhardt, der das Gutachten erstattet hat ? 

19 
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